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I n� d iesem� Reader
sind� Texte� u n ter-
sch ied l ich ster� Art� zu -
sammengestel l t.� Ge-
mein� i st� ih nen� a l l en
der� Bezug� au f� Knast-
si tuationen .� Dabei
wird� n ich t� u n ter-
sch ieden� zwischen
“ reel l em”� Knast,� a l so
der� Strafvol l zugsan -
sta l t,� i n� der� sich� Men -
schen� d ieser� Gesel l -
schaft� wiederfin den ,
d ie� au s� i rgendwel -

chen� Grü nden� n ich t� m it� i h r� zu rech tkommen ,
u nd� knastäh n l ich en� Si tuationen ,� denen
men sch� im� Al l tag� begegnet.� N atü rl ich� i st� es
n ich t� das� Gl eich e,� ob� men sch� n u r� ein en� Raum
von� wen igen� Quadratmetern� zu r� Verfügung
hat� oder� ganze� Straßen ,� Städte� u nd� Land-
schaften .� Den noch� ist� es� bemerken swert,
wel chen� Zwängen� sich� men sch� im� Al l tag� u n -
terwirft,� oft� oh ne� es� überhaupt� zu� bemerken .
Warum� ist� z. B.� Sch u l e� ein� derartiges� Zuch t-
H au s,� wird� Den ken� u nd� H andel n� vorge-
geben� u nd� kaum� P l a tz� fü r� eigene� E n twickl u ng
geboten?� Warum� m u ss� men sch� ein en� be-
stimmten� Beru f� wäh l en ,� der� wieder� n u r� ein en
rel a tiv� gerin gen� H and l u ngssp iel raum� l ässt,
u nd� den noch� derart� p rägend� fü r� das� Sel bst-
bewusstsein� i st?� Warum� werden� Men schen
eingetei l t� i n� n orma l� u nd� n ich t-norma l ?
Warum� werden� Men schen ,� d ie� n ich t� in� d ie
gesel l schaftl ich en� Muster� passen ,� “au ssor-
tiert”,� um� sie� in� Verwah ran sta l ten� au s� dem
Leben� der� “N orma l en”� fern zuha l ten
oder� in� E rzieh u ngsan sta l ten� den� Stru k-
tu ren� anzupassen?� D iese� N orm ie-
ru ngen� reich en� b is� in� d ie� Persön l ich -
kei ten� der� Men schen ,� z. B.� wen n� es
darum� geh t,� sie� n ach� bestimmten� Rol -
l enmu stern� in� Gesch l ech ter� ein zu tei l en ,
d ie� E rwartu ngen� der� E l tern� au fzu -
stü l pen� oder� sozia l e� H in tergrü nde� a l s
Grund l age� fü r� Bewertu ngen� anzuneh -
men .� Al l� d iese� Festsch reibu ngen ,� Voru r-
tei l e� u nd� N ormen� b i l den� das� Gerü st� der
Gesel l sch aft� in� der� wir� l eben ,� u nd� sich
au s� d iesen� Fessel n� zu� befreien� i st� äh n -
l ich� schwer� wie� ein� Au sbruch� au s� dem
Knast.
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Tagtägl ich� werden� kreuz� und� quer� durch� die� gesamte� Bundesrepubl ik� Gefan-
genentransporte� durchgeführt.� Anders� a ls� zum� Beispiel� in� den� U SA,� wo� auch� Be-
förderungen� in� eigens� dafür� umgebauten� F lugzeugen� vol lzogen� werden,� findet
ein� Transport� von� Gefangenen� in� Deutsch land� auf� dem� Landweg� statt.� U nd� dies
zumeist� unter� unvorstel lbaren� Bedingungen,� die� m it� der� Menschenwürde� keines-
fal l s� vereinbar� sind� . . .

Der� Tran sport� von� Gefangenen� kan n
d ifferenzierte� Grü nde� h aben .� Sei� es
d ie� An höru ng� beim� H aftrich ter,� d ie
Tei l n ahme� an� ein em� Gerich tspro-
zess,� ein e� Besuch szu sammenfü h ru ng
oder� d ie� Verl egung� au s� so� ge-
nan n ten� vol l zugsorgan isatorischen
Gründen .� Letzteres� wird� in� der� Regel
m it� dem� von� den� Landesju stizverwa l -
tu ngen� in� den� ein zel n en� Bu ndesl än -
dern� gel tenden� Vol l strecku ngsp l änen
begrü ndet.� Vol l strecku ngsp l äne� re-
gel n� d ie� Zu ständ igkei t� der� Ju stizvol l -
zugsan sta l ten ,� manche� Gefängn isse
d ienen� au ssch l ieß l ich� dem� Vol l zug ,
der� U n tersuch u ngshaft,� wiederum� andere
sind� zu ständ ig� fü r� ku rz-� oder� l angstrafige� I n -
h aftierte.� Auch� existieren� in� ein igen� Ländern
Ju stizvol l zugsan sta l ten ,� weiche� au ssch l ieß-
l ich� fü r� Absch iebehäftl in ge� vorgesehen� sin d .
N ich t� zu� vergessen� sin d� d ie� Strafan sta l ten ,
deren� Schwerpun kt� beim� Vol l zug ,� von� Ju -
gendstrafen� l iegt.
Tran sportiert� werden� Gefangene� en tweder� in
E in zel -� oder� in� Sammel tran sporten .� Beim
Sammel tran sport� verwenden� Kri tiker� oft� d ie
Bezeich n u ng� Deportation ,� den n� der� Ab l au f
u nd� d ie� Bed ingungen� ein es� Sammel -
tran sports� bewegen� sich� m it� h oher� Wah r-
schein l ich keit� in� ein er� Grauzone� der� gesetzl i -
chen� Vorsch ri ften .� Soweit� man� überhaupt� von
au ssagekräftigen� Vorsch ri ften� reden� kan n .
Der� Tran sport� von� Gefangenen� von� ein em
Ort� zum� anderen� i st� i n� Deu tsch l and� gesetz-
l ich� n u r� rud imen tär� geregel t� ( 1 ) .� Rech tl ich e,
au f� das� N ötigste� besch rän kte� Gru nd l agen
zu r� Du rch fü h ru ng� ein er� " Gefangenen reise"
b ietet� d ie� Gefangenen tran sportvorsch ri ft
( GTV) .� Leider� i st� den jen igen ,� d ie� über� Verl e-
gu ngen� zu� en tscheiden� h aben ,� n ich t� immer
bewusst,� wie� bel astend� ein� sol ch er� Tran sport
fü r� I n h aftierte� sein� kan n� u nd� wel che� Angst,
U n ru he� oder� sogar� Pan ik� d ieser� bei� den� Be-
troffenen� h ervorru ft.� Karl� Peter� Rotth au s,� eh e-

ma l s� P räsiden t
des� Ju stizvol l -
zugsamts� Rhein -
l and,� sch reibt,
dass� Verl e-
gu ngen� desha l b,
soweit� sie� n ich t
dem� Wunsch
des� Gefan -
genen� en tspre-
chen ,� au f� das
u nbedingt� not-
wendige� Maß
zu� besch rän ken
sind� ( 2) ;� wobei

d iese� An sich t� i n� der� P raxis,� gemessen� an� der
aktuel l en� Rech tsprech u ng ,� rech t� frag l ich� er-
schein t,� da� "der� Wunsch� ein es� Gefangenen"
bei� der� rech tl ich en� Bewertu ng� n ich t� sel ten� in -
sign i fikan te� Würd igu ng� erl ebt.
Gefangene� erl eben� d ie� Beförderu ng� in
ein em� Gefangenen tran sporter� oft� a l s� wah res
H orrorszenario.� Manche� I n h aftierte� kon tern
dem� Ab l au f� ein es� Tran sports� m it� I n dol enz,
andere� du rch l au fen� m it� u nbesch reib l ich er� I n -
ten si tä t� d ie� cesamte� Ton l ei ter� der� n egativen
Gefüh l e� u nd� geraten� in� wah re� Pan iksi tuatio-
nen ,� au ch -� wenn� sie� d iesen� Zu stand� nach
außen� n ich t� immer� bemerkbar� machen .� E in -
zel tran sporte� werden� in� umgebau ten� Kl ein -
tran sportern� du rchgefü h rt,� von� Gefangenen
werden� d iese� Fah rzeuge� auch� a l s� " Grüne
Min na ' s"� bezeich net.� Dem� Verfasser� sin d� n u r
d ie� Fah rzeuge� in� Th ü rin gen� bekan n t,� so� dass
er� sein e� E rfah ru ngen� auch� n u r� au s� d iesen
sch i l dern� kan n .� So� sin d� u n ter� anderem
Tran sporter� i n� Gebrauch ,� in� denen� es� n eben
zwei� mob i l en� E in zel zel l en� gewöhn l ich� auch
ein e� Zel l e� fü r� vier� Personen� g ibt.� An sch na l l -
gu rte� su ch t� man� in� den� etwas� ä l teren� Mo-
del l en� vergeben s,� der� Gefangene� darf� -
meist� an� H änden� u nd� F üßen� gefessel t� -
"großzüg ig"� au f� ein er� Parkban k
äh n l ich en� Si tzfl äche� P l a tz� n ehmen



Frei� sein !

Halte �mir �keinen �Spiegel �vor,Den �Anblick �kann�ich �nicht �ertragen.
Sei �mir �kein �Spiegel,
Das �ertrage �ich �nicht .

Eingesperrt �- �in �sich �selbst �-Nimmt �die �Freiheit .

Gefesselt �- �in �sich �selbst �-Schnürt �ab �und �erdrückt.

Geknebelt �- �sprachlos �-
Erstickt �Kommunikation.Macht �einsam.

Die �Ketten, �die �StummheitDurchbrechen, �zerschlagen- �Endlich �frei �sein.

Frei �sein !

Astrid �Weber

u nd� dan n� m it� wah rer� Körper-
beherrsch u ng� u nd� a l l er� Kraft
versu chen ,� dem� Fah rverha l ten
des� Tran sporters� oder� den� je-
wei l igen� Kü n sten� des� Steuer-
mann s� du rch� gekonn tes� Ab-
u nd� Gegen stü tzen� zu� trot-
zen .� Mit� gefessel ten� E xtre-
m itäten ,� wie� berei ts� erwäh n t.
N ich t� au szudenken ,� was� bei
ein em� Verkeh rsu n fa l l� pas-
sieren� kön n te.� F rag l ich� i st
außerdem ,� ob� ein e� pau -
scha l i sierte� -� a l so� bei� jedem
Gefangenen ,� u nabhäng ig
vom� Gefäh rl ich keitsgrad� -
g l eich zeitige� Fessel u ng� an
H änden� u nd� F üßen� über-
h aupt� gesetzeskon form� ist,
den n� in� §� 90� StVol l zG� Abs.
1� i st� ein deu tig� u nd� au ssa-
gekräftig� reg l emen tiert,
dass,� in� der� Regel� Fessel n
n u r� an� den� H änden� oder
an� den� F üßen� angel egt� werden� dü rfen .� Auch
au s� den� bu ndesein h eitl ich en� Verwa l tu ngsvor-
sch ri ften ,� d ie� bekan n tl ich� fü r� Gerich te� n ich t
b indend� sin d ,� geh t� n ich t� h ervor,� ob� ein e
g l eich zeitige� Fessel u ng� an� H änden� u nd
Füßen� zu l ässig� i st.� Gegebenen fa l l s� vorh an -
dene� Anweisu ngen� oder� Verfügungen� der� Ju -
stizm in isterien� sol l ten� desha l b� au f� ih re� rech t-
l ich e� Zu l ässigkeit� gerich tl ich� überprü ft
werden .

Das� zweifel h afte� E rl ebn is� der� Reise� in� ein em
Gefangenen tran sportwagen� ( GTW) ,� wie� er
fach l ich� korrekt� im� Ju stizdeu tsch� genan n t
wird ,� beg in n t� berei ts� beim� E in steigen .� D ie
Sch iebetü r� des� Kl ein tran sporters� öffnet� sich ,
doch� an� ein� umgehendes� Betreten� i st� n och
gar� n ich t� zu� den ken .� Den n� dah in ter� verb i rg t
sich� g l eich� ein� versch l ießbares� Gitter.� Schon
beim� " H inau fsteigen"� in� den� Tran sporter� ver-
spü rt� so� mancher� Gefangene� den� ersten
Schmerz� am� Knöchel ,� wei l� d ie� F ußkette� n u r
kl ein e� Sch ri tte� ermög l ich t.� Das� Gitter� wird
geöffnet,� der� Gefangene,� n eben� der� Fesse-
l u n g� an� H änden� u nd� F üßen� zu sätzl ich� ange-
kettet� an� ein en� Vol l zugsbedien steten ,� betri tt
den� " Vorraum"� u nd� das� Gitter� h in ter� den
beiden� wird� von� ein em� weiteren� Beamten
des� Vol l zugsd ien stes� wieder� versch l ossen .

D ie� Verb indu ng� zwi-
schen� Gefangenen
u nd� Bed ien steten ,� d ie
so� genan n te� F ü h ru ngs-
kette,� wird� gel öst.� N un
geh t� es� en tweder� in
ein e� der� mob i l en� E in -
zel kab inen� oder� in� d ie
große� fah rbare� H aft-
zel l e.� Bei� l etzterer
Mög l ich keit� wird� ein
weiteres� Gitter� geöffnet
u nd� der� Gefangene
n immt� au f� der� berei ts
besch riebenen� Park-
ban k� äh n l ich en� Si tz-
fl äche� P l a tz.� Ü berwach t
von� in sgesamt� vier� Ka-
meras� -� i n� jeder� E cke� im
Deckenbereich� der
großen� Kab ine� -� beg in n t
dan n� d ie� Fah rt,� " natü r-
l ich"� weiterh in� m it� ein er
Fessel u ng� an� H änden
u nd� F üßen .� Wäh rend� der

Fah rt� kan n� das� l ebende� Tran sportgu t� n ahezu
kein en� B l ick� der� Außenwel t� widmen ,� da� au s-
sch l ieß l ich� zwei� kl ein e,� seh r� schma l e� Sich t-
sch l i tze� vorhanden� sin d ,� wel ch e� in� ein igen
Fah rzeugen� zu sätzl ich� m it� Lochg i ttern� ver-
sehen� wu rden .� I n zwischen� h aben� sich� ein ige
Th ü rin ger� Ju stizvol l zugsan sta l ten� auch� mo-
derne� Gefangenen tran sporter� angeschafft,
in� denen� E in zel si tze� m it� An sch na l l mög l ich -
kei ten� zu� fin den� sin d .� D ies� war� in� pu ncto� Ver-
keh rssicherh eit� ein e� l ängst� überfä l l ige� Maß-
nahme.� Ü brigen s� sin d� Zwischen stopps,� zum
Beisp iel� der� Gang� au f� ein e� Toi l ette,� n ich t
mög l ich ,� so� dass� der� Gefangene� sich� sel bst
beim� men sch l ich sten� P rob l em� a l l ein� über-
l assen� b l eibt;� E in zel h ei ten� erspart� sich� der
Verfasser� au s� P ietätsgrü nden .

E in e� andere� Beförderu ngsmög l ich keit� i st� der
Sammel tran sport.� N ach� ein em� festen� L in ien -
p l an� werden� d ie� Gefangenen� wie� ein e
Manövriermasse� in� umgebau ten� Reisebu ssen
tran sportiert,� wel ch e� zu r� Verh inderu ng� von
E n tweich u ngen� oder� gar� Befreiu ngsversu -
chen� tech n isch� gesichert� sin d .� I m� Du rch -
sch n i tt� b ietet� ein� sol ch er� Bu s� 1 1� mob i l e� Zel l en
u nd� P l a tz� fü r� 27� Gefangene.� Zum� Tei l� i n� E in -
zel kab in en� gepferch t� ( oft� n u r� ein en� h a l ben



5

Quadratmeter� g roß ;� zum� Ausb l ick� steh t� i n
den� meisten� Fä l l en� n u r� ein� win ziger� Seh -
sch l i tz� zu r� Verfügung ;� a l s� Lu ftzu fu h r� d ien t� ein e
Bel ü ftu ng ,� d ie� en tweder� ka l te� oder� warme
Lu ft� in� den� ein er� ü berd imen siona l en� ver-
sch l ieß-� u nd� verriegel baren� Sparbüch se� äh n -
l ich en� Raum� l ei tet;� An sch na l l gu rte� sin d� na-
hezu� n iema l s� vorh anden ;� Toi l etten� sin d� in� den
Th ü rin ger� Bu ssen� n ich t� zu� fin den ) ,� wird� der
Gefangene� wie� ein� Tran sportgu t,� wie� ein e
Ware� von� A� nach� B� gefah ren .� Gerade� in� den
Sommermonaten� bewegt� sich� ein e� derartige
Beförderu ng� im� Bereich� des� U nerträg l ich en ,
da� in� den� Bu ssen� -� d ie� vorhandene� Bel ü ftu ng
reich t� n ich t� an nähernd� au s� -h orrende� Tempe-
ratu ren� h errschen .� Sammel tran sporte� du rch
ganz� Deu tsch l and� kön nen� zum� Tei l� meh rere
Wochen� dauern .� E in e� Fah rt� von� Aachen
nach� D resden� sch l ägt� du rch sch n i ttl ich� m it� 1 5
Tagen� zu� Bu che� ( 3 ) ,� wei l� der� H äftl i n g� zwi-
schenzeitl ich� a l s� " Du rchgangsgefangener“� i n
versch iedenen� Ju stizvol l zugsan sta l ten� ver-
wei l en� u nd� in� der� Log ik� n ich t� n achvol l zieh -
bare� U mwege� in� Kau f� n ehmen� m u ss.� U n ter-
gebrach t� wird� der� Gefangene� wäh rend
dieses� Zeitraumes� in� so� genan n ten� Term in -,
Zu -� bzw.� Du rchgangszel l en ,� weiche� meist
spartan isch� au sgestattet� u nd� stark� ver-
schmu tzt� sin d .� Oftma l s� en tsprechen� d ie
Räum l ich kei ten� n ich t� einma l� den� Mindeststan -
dards� der� E in ha l tu ng� men schenwü rd iger� U n -
terbrin gu ng ,� da� d iese� Zel l en� stets� überbel egt
sin d� u nd� zumeist� über� kein e� separat� abge-
tren n te� oder� gesondert� en tl ü ftete� Toi l ette� ver-
fügen .� Dass� sich� vier� Gefangene� ein en
1 2-Quadratmeter-H aftraum� tei l en� m u ssten
u nd� im� Statu s� quo� immer� noch� oftma l s� tei l en
müssen ,� i st� kein e� Sel ten hei t.� Mittl erwei l e
haben� d ies� ein ige� Gerich te� in� aktuel l er� Rech t-
sprech u ng� kri ti siert� u nd� derartige� U n terbrin -
gu ngen� a l s� men schen u nwü rd ig� erach tet.
Wäh rend� der� Zeit� ein er� derartigen� Ru ndreise

wird� der� Be-
troffene� im
Grunde� zu
einer� n ich t� exi -
sten ten� Person ,
wei l� er� kein en
Besuch� emp-
fangen� kan n� -
auch� n ich t� von
seinem� Vertei -
d iger� -,� er� i n

der� Regel� kein e� Post� erh ä l t,� auch� Tel efonate
sind� ihm� verweh rt.� Der� Kon takt� sei ten s� der
Angehörigen� l iegt� som it� bei� g l eich� n u l l ,
g l eichwoh l� der� I n h aftierte� aber� u neinge-
sch rän kt� Post� absenden� kan n .� Weh rt� sich� der
Gefangene� gegen� i rgendwel che� Maß-
nahmen� m i t� dem� Ziel� ein er� gerich tl ich en� E n t-
scheidu ng ,� i st� ein e� rech tzeitige� E rreich barkei t
der� angeru fenen� Gerich te� n iema l s� oder� n u r
in� ganz� sel tenen� Fä l l en� mög l ich .� Al l ein� d ie
JVA� H an nover� organ isiert� jäh rl ich� Fah rten� fü r
ru nd� 24. 000� Gefangene� im� Wege� der� Sam -
mel tran sporte.� Gegen� d iese� Art� der� Beförde-
ru ng ,� h aben� Kri tiker� berei ts� meh rfach� h o-
mol og� Bedenken� geäußert,� gegenüber
rech tsstaatl ich en� Gru ndsätzen� sin d� sol ch e
Tran sporte� kon trad iktorisch� zu� betrach ten .

Doch� n ich t� n u r� der� eigen tl ich e� Tran sport� stel l t
ein e� enorme� Bel astu ng� fü r� den� Gefangenen
dar,� auch� der� P rozess� der� gesamten� Verl e-
gu ng� i st� ein e� Tortu r,� D ie� Maßnahme� tri fft� den
Gefangenen� a� p rima� vista ,� ihm� wird� der
Tran sport� in� der� Regel� erst� am� Morgen� des
Verl egungstages� bekan n t� gegeben .� Der� Be-
troffene� wird� in� d ie� Lage� ein es� b l oßen� Ob-
jekts� versetzt.� I n� Rekordzei t� m u ss� er� sein e� Sa-
chen� packen ,� er� h at� kein e� Zeit� oder
Gel egenheit,� sich� von� Bed ien steten� u nd� Mit-
gefangenen� zu� verabsch ieden ,� u nd� ein e
F rage� nach� dem� Gesundheitszu stand� oder
überhaupt� zu r� Tran sportfäh igkei t� des� Gefan -
genen� b l eibt� in� der� Regel� offen .� Auch� ein e
even tuel l� vorh andene� Kl au strophob ie,� dem
Gefüh l� bedrückender� E nge� in� gesch l ossenen
Räumen ,� fin det� kein e� N ach frage,� obschon
d ies� in� ein er� Ju stizvol l zugsan sta l t� eben fa l l s� zu
keinem� Zei tpu n kt� rea l i stisch� erforsch t� wird .
E in� weiteres� Martyrium� erl eben� d ie� betrof-
fenen� Gefangenen� schon� vor� der� Abreise
u nd� nach� der� An kun ft� in� den� jewei l igen� Ju -
stizvol l zugsan sta l ten .� Den n� im� Zuge� der� Or-
gan isation� jedes� Tran sports� werden� oftma l s
b is� zu� 20� Gefangene� gemein sam� fü r� Stu nden
in� enge� Warteräume� gesperrt,� manchma l
n ich t� g rößer� a l s� zeh n� Quadratmeter,� um� d ie
Abfertigu ng� zu� rea l i sieren .� E s� existieren� An -
sta l ten ,� i n� denen� ein� Öffnen� der� Fen ster� in
den� Warteräumen� n ich t� mög l ich� i st� u nd� fo l g -
l ich� kein e� Rücksich t� au f� even tuel l� vorhandene
N ich traucher� u n ter� den� " zwischengel ager-
ten"� I n h aftierten� genommen� wird .
Mit� der� Ach tu ng� der� Men schen -



würde� i st� es� u nvereinbar,� wen n
derart� vie l e� Gefangene� bei� feh -
l ender� E n tl ü ftu ng� in� e in en� vie l� zu
kl ein en� Raum� gesperrt� werden ,
so� ein e� äh n l ich e� E n tscheidu ng
des� Kammergerich ts� ( 4) .� F ü r
jede� in� dem� ein em� Kerker� äh n l i -
chen� Raum� vorhandene� Person
stel l en� d ie� Stu nden� des� Warten s
eine� enorme� psych ische� Bel a -
stu ng� dar.� Der� Gefangene� wird
Gegen stand� arb i trä ren� H an -
del n s� au f� staatl ich er� E bene.� Zu� Rech t� h at� das
OLG� München� berei ts� vor� Jah ren� en tsch ie-
den ,� dass� gegen� d ie� Verl egung� ein es� I n h af-
tierten� Bedenken� bestehen ,� wenn� ihm� kein e
vorherige� Anhöru ng� ermög l ich t� wird� ( 5) .

I n� se l tenen� E xtrem fä l l en ,� wie� sie� n ich t� au f� der
Tagesordn ung� stehen ,� werden� Gefangene,
oder� auch� n u r� Verdäch tige,� u n ter� n ahezu� u n -
fassbaren� Bed in gungen� " verfrach tet".� Bei -
sp iel sweise� wu rden� schon� Terrorverdäch tige
per� H el ikopter,� m i t� ein em� Stoffsack� über� dem
Kopf� u nd� u n ter� g l eich zeitiger� Anwendung
sämtl ich er� bekan n ter� Fessel u ngstech n iken
sowie� -mög l ich kei ten ,� zu� ein em� H aftprü -
fu ngs-term in� n ach� Karl sru he� gefl ogen .� Aber
auch� beim� "gewöhn l ich en"� Verbrecher
wu rden� berei ts� meh rfach� Methoden� zu r� An -
wendung� gebrach t,� d ie� gesetzeswidrig� sin d
u nd� den� Betroffenen� in� sein er� Men schen -
wü rde� verl etzen .� So� erkl ä rte� das� Landgerich t
Gießen� ein e� Au sfü h ru ng� zu� ein em� Arzt� fü r
rech tswidrig� ( 6) ,� bei� wel cher� der� Gefangene
eine� g l eich zeitige� Fessel u ng� an� H änden� u nd
Füßen� ertragen� mu sste� u nd� d ie� H ände� zu -
sätzl ich� m it� ein em� Tran sportgu rt� am� Körper� fi -
xiert� waren .� N ach� Au ffassu ng� des� Gerich ts
stel l te� d iese� Art� der� Fessel u ng� ein e� schwere
Menschen rech tsverl etzu ng� dar� u nd� g renzte
an� psych ische� u nd� physische� Fol ter.

Dass� das� begangene� Ma l efiz,� au s� dem� d ie
I n h aftieru ng� resu l tiert,� spü rbare� E in sch rän -
ku ngen ,� Verl u ste� oder� seel i sch e� Schmerzen
veru rsach t,� steh t� außer� F rage.� Zum� Tei l� i st
d ies� au ch� gewol l t,� sch l ieß l ich� sol l� das� Jud ikat
strafenden� Charakter� tragen ,� der� Gefangene
sol l� au s� den� begangenen� Feh l ern� l ernen� u nd
fäh ig� werden ,� kü n ftig� in� sozia l er� Veran t-
wortu ng� ein� Leben� oh ne� Straftaten� zu� fü h ren .
Ob� a l l erd ings� ein e� torqu ierende� Behand l u ng ,
was� der� momen tane� Tran sport� von� Gefan -

genen� u n frag l ich
ist,� m i t� den� Gru nd-
zügen� ein es

Rech tsstaates
vereinbar� i st,� kan n
u nd� sol l te� in
jedem� Fa l l� n eg iert
werden .

Das� der� Öffen t-
l ich keit� au ferl egte
Dogma,� dass� Ge-

fangene� ih re� H aft� jeden� Tag� spü ren� sol l en ,
h at� kein eswegs� Marg ina l existenz.� I m� Ge-
gen tei l ,� geh t� man� n ach� der� b rei ten� Mein u ng
der� Bevöl keru ng ,� „ sol l en� d ie� Knacki ' s� l e iden",
d ie� H aft� a l s� wah re� Sekkatu r� empfinden .� Des-
h a l b� wird� woh l� auch� in� spe� wen ig� Augen -
merk� au f� d ie� U m stände� u nd� d ie� Au sgesta l -
tu ng� von� Gefangenen tran sporten� gel egt,� der
Öffen tl ich keit� kein� ta tsäch l ich er� E in b l ick� in
d ieses� Repertoi re� ermög l ich st.� E s� b l eibt
daher� anzunehmen ,� dass� n och� vie l e� tau send
Gefangene� Jah r� fü r� Jah r� fü r� den� von� Stra-
pazen� geprägten� Tran sport� in� men schen -
rech tsverl etzender� Weise� expediert� werden
u nd� ein e� Reise� in� den� h ermetisch� versch l os-
senen� mob i l en� H aftan sta l ten� erl eben .

Ronny� R.

Anmerkungen

� � � 1 .� Rech tswidrigkeit� des� gegenwärtigen�
Ge� fangenen tran sports.� Ch ristian� Kropp,
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� � � 2. Karl� Peter� Rotthau s,� Kommentar� zum�
StVol l zG� Schwind/Böhm ,� 3 .� Au fl age,� §� 8 ,
Rdn .� 7

� � � 3 . H äftl i n ge� u nd� JVA:� Tran sporte� kri ti siert,
TAZ� vom� 07. 07. 2005

� � � 4. KG,� Besch l u ss� vom� 1 3 . 1 2. 1 984,� Az.� 5
Ws� 439/84

� � � 5.OLG� München ,� ZtStrVo� SH� 1 978 ,� 87
� � � 6. LG� Gießen ,� Besch l u ss� vom� 1 2. 08 . 2002.
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Quatsch ,� sagte� der� Beamte,� Du� g rübel st� zu
viel .� I ch� tu e� das� gerne,� werde� aber� dabei� oft
wü tend� über� m ich� sel bst.� Viel l e ich t� h aben� Sie
rech t,� m u rmel te� ich� u nd� fragte� den� Beamten :
Was� ist� den n� F reih ei t?� Das� i st� doch� woh l� n i r-
gendwo� so� kl a r� wie� in� ein er� Vol l zugsan sta l t.
F rei� i st� man� dan n ,� wenn� man� tu n� u nd� l assen
kan n ,� was� man� wi l l .� Sin d� Sie� frei ,� fragte� ich?
N atü rl ich ,� sagte� der� Beamte,� ich� b in� kein
Strafgefangener� u nd� kan n� gehen� woh in� ich
wi l l !� I ch� fragte,� wo� wären� Sie� jetzt� l ieber,� h ier
oder� im� U rl aub?� Al so� Du� stel l st� F ragen ,� D ieh l !
N atü rl ich� l ieber� im� U rl aub.� U nd� warum� sin d
Sie� dan n� h ier?� N a� hör'� ma l� D ieh l ,� ich� kan n
doch� n ich t� ein fach� . . . . Sehen� Sie,� es� geh t
n ich t.� Sie� dü rfen� n ich t� einma l� n ach� H au se� ge-
hen ,� wenn� es� I h nen� passt.� I ch� h abe� n ich t� ge-
sagt,� daß� ich� gehen� kan n� wann� es� m i r� passt,
sondern� woh in� es� m i r� passt.� So,� sagte� ich .
Dan n� fah ren� � Sie� doch� einma l� en tgegenge-
setzt� in� ein e� E in bah n straße,� oder� b l eiben� Sie
zu� H au se� wenn� Sie� ein e� gerich tl ich e� Vorl a -
dung� erh a l ten .� Gehen� Sie� ma l� oh ne� Au sweis
über� d ie� Grenze� . . . Aber,� aber� . . . u n terbrach
m ich� der� Beamte,� wer� wi l l� das� schon?� Ko-
m isch ,� dach te� ich ,� n u r� n ich t� sach l ich� d isku -
tieren� wol l en ;� man� merkt,� wo� d ie� Gl eise� in
manchem� Kopf� au fhören� u nd� d ie� E in bah n -
straße� der� l iebste� Verkeh rsweg� ist.� U nd� ich
fu h r� fort:� Das� F in anzamt� verfügt� über� I h r� E in -
kommen ,� das� BGB� über� I h re� F reih ei t,� das� Ver-
teid igu ngsm in isterium� sagt� I h nen� wann� u nd
wen� Sie� zu� töten� h aben .� Sie� mögen� H a-
sch isch� u nd� verabscheuen� Atom raketen ,
trotzdem� zwingt� man� Sie,� au f� das� ein e� zu
verzich ten� u nd� m it� dem� anderen� zu� l eben .

F ü r� d ie� simpel sten� H and l u ngen ,� wie� z. B.� das
Ü berqueren� ein er� Straßen kreuzung ,� b rau -
chen� Sie� d ie� E rl aubn is� ein es� Verkeh rspol izi -
sten .� Sel bst� fü r� Bettel n� u nd� Beisch l a f� b rauch t
man� h eu tzu tage� ein en� amtl ich� genehm igten
Gewerbeschein .� D ie� staatl ich e� Ordnu ng� ver-
b ietet� es� I h nen� sogar� an� ein en� Straßenbaum
zu� p in kel n ;� ein� Rech t,� das� man� n ich t� einma l
ein em� H und� strei tig� mach t.� U nd� da� g l auben�
Sie� wirkl ich ,� Sie� wären� frei?!
Der� Beamte,� dem� meine� Argumen te� au f� d ie
N erven� g in gen ;� was� ich� an� sein em� Gesich ts-
au sdruck� u nd� dem� u nwirrschen� Sp ie l en� m i t
dem� Zel l en sch l ü ssel� beobach tete;� sagte
etwas� u nwi l l ig :� "Au f� jeden� Fa l l� gehe� ich� in� 2
Stu nden� n ach� H au se� u nd� Du� b l eibst� h ier! ! ".
Sol ch e� Reaktionen� gehören� schon� zum� Ge-
fängn isa l l tag� u nd� um� ein� H aar� kön n te� man
sich� daran� gewöhnen ,� sch l ieß l ich� i st� ein� Be-
d ien steter� auch� n u r� ein� Men sch� m i t� sein en
Sorgen� u nd� sein em� Kummer.� I ch� wol l te� sein
in n eres� Gl eich gewich t� u nd� Sel bstwertgefü h l
n ich t� stören ,� den n� ich� b in� von� N atu r� au s� ein -
fü h l sam ,� daher� fragte� ich� ih n :� "Was� werden
Sie� h eu te� Abend� tu n?"� I ch?� Wieso?� Ja ,� was
werden� Sie� h eu te� Abend� tu n ,� um� ma l� abzu -
scha l ten� von� a l l� dem� Stress� u nd� a l l� der� H ektik
im� Gefängn is?� Wenn� n ich ts� dazwischen
kommt,� werde� ich� ein� paar� B riefe� sch reiben ,
versuchen� zu� l esen� oder� fern sehen ,� sagte� er.
Das� g l eich e� werde� ich� h ier� in� meiner� Zel l e
auch� tu n ,� sagte� ich ,� genau� das� g l eich e.� N u r
wird� bei� m i r� n ich ts� dazwischen� kommen !� Das
ist� meine� F reih ei t. . . !

Michael� Dieh l

" Freiheit,� Gleichheit� und� Brüderl ichkeit,� das� sind� H auptworte� der� Französischen
Revolution",� sagte� der� Beamte.� I ch� mochte� ihn� ganz� gerne� leiden,� denn� h in� und
wieder� unterh iel t� er� sich� mal� m it� m ir� an� der� Zel lentür.� E r� sprach� m it� m ir� kaum� (wie
sonst� die� meisten)� über� das� a l te� "Vol lzugsgeleier",� über� das� wenige� Geld� das� er
verdiene;� oder� wie� gesch ickt� er� war,� daß� er� sein� aus� 2.� H and� erworbenes� Status-
symbol� ( sein� Auto)� selbst� reparieren� kann,� sowie� vieles� andere� mehr.� Das� sind� nur
Hauptworte,� entgegnete� ich .� I st� I hnen� schonmal� aufgefal len� daß� es� zu� Freiheit,
Gleichheit� und� Brüderl ichkeit� keine� Verben� gibt?� Die� Arbeit,� die� L iebe� und� das
Leben� sind� Hauptworte.� I ch� kann� arbeiten,� l ieben� und� leben,� aber� ich� kann� n icht
freiheiten ,� g leichheiten� und� brüderl ichkeiten .� Freiheit,� Gleichheit� und� Brüderl ich-
keit� sind� schöne� Hauptworte,� m it� denen� man� n ichts� anfangen� kann.�



1 .� Zur� Session� gehen

Es� war� schon� nach� el f,� Jens� und� ich� hatten� uns� Zeit� gelassen .� Wir� waren� frei� und
entspannt� und� freuten� uns� auf� eine� Session� m it� unserer� erweiterten� Kommune.� Als
Ort� war� das� Giessener� Amtsgericht� ausgesucht.� Kunst� im� öffentl ichen� Raum.� I ch
hatte� einen� thematischen� Text� m itge- bracht.� Mal� sehen,� ob
ich� ihn� zum� besten� geben� würde oder� ob� ich� einfach
schauen� würde,� was� die� anderen so� machen.

Wir� g in gen� a l so� wie� ein� Pärchen
l os� u nd� nahmen� extra� noch� ein en
Umweg.� D ie� Giessener� Lu ft� an
d iesem� Dezemberabend� war� so� in -
ten siv,� dass� wir� d ie� Tei l ch en� fl iegen� hörten .
E in� g rü nes� Au to� m it� b l auem� B l in kl ich t� l ieß� d ie
Rei fen� qu ietschen ,� um� u n s� n ich t� m i tzu reißen .
Könn t� ih r� n ich t� au fpassen?� D ie� Lesu ng� war� im
L ich t,� im� Dun kel� waren� g rü ne� u nd� zivi l e
Staatsbeamte.� I ch� h atte� B ierdeckel� gefu nden
u nd� vertei l te� d ie� Pap iere.� Das� sol l te� gen ügen ,
um� den� Pol izisten� ih re� Anwesenheit� zu� wü rd i -
gen .

Meine� F reu nde� mach ten� Spaß.� D ie� Pol izisten
waren� streng .� E s� waren� vierzeh n� an� der� Zah l .
D ie� Lu ft� war� d ich t.� Meine� F reu nde� riefen� den
Pol izisten� erm un ternde� Sprü che� zu.� I ch� kü n -
d ig te� meine� Lesu ng� an� u nd� ein� Pu l k� b i l dete
sich� um� m ich� im� L ich t:

Au� weh !� E s� h at� den� Fa l schen� getroffen !�
Man ,� den� das� Sch icksa l� au serkoren� h atte,� a l s
erster� Adam� nach� ih rem� Kon takt� m it� Stein� zu
begegnen ,� m u ss� au f� d ie� Wache.� Den n� das
H a l bdun kel� l ässt� d ie� Au serwäh l ten� verwei-
l en .� “ Du n kel .� Der� Scheinwerfer� mein es� B ikes
größer� werdend .� Das� Leben� zieh t� an� ih r
vorüber.� Schade.� N och� so� ju ng .� I ch� sp iel� erst
wieder� Gitarre,� wenn� es� m i r� besser� geh t.”

Der� Pol izeibeamte� war� Tech no.� E r� h atte� ein en
Oh rrin g� u nd� l ieß� n iemanden� au f� sein en� Mo-
n i tor� schauen .� Aber� in� Sachen� Graffi ti� kan n te
er� sich� besten s� au s.�

N e,� anders:
�

FUGA

E s� war� einma l
ein� Raver,� der

war� Pol izist u nd� g l aubte� an
P l astik.
HOCH� LE BE� D I E� D EMOKRATI E ! ! !
E r� wol l te,� dass� ich� auch� d ie� andere� Seite� ver-
stehe,� man� m u ss� Komprom isse� ein gehen
HOCH� HOCH�
Zu� 70%� geg l ü ckt� i st� erfol g reich .
E r� war� gegen� man i festierte� An sich ten� TOD
ALLEN� MAN I FE STEN� !

E s� war� einma l� ein� Opfer,� das� h atte� kein en
N amen� u nd� wies� sich� desha l b� u n ter� dem
Pseudonym� Man� au s.�
Man� h atte� kein en� N amen� u nd� kein en� F ü h rer-
schein .� Wer� kein en� N amen� h at,� der� darf� sich
n ich t� au sweisen ,� der� darf� schon� gar� n ich t
F ü h rerschein� machen� u nd� erst� rech t� n ich t
nach ts� i rgendwo� in� Deu tsch l and� au f� ein er
deu tschen� Au tobah n� Motorrad� fah ren .

E s� war� einma l� ein e� Gemeinde,� d ie� war� in
Deu tsch l and� u nd� stand� au f� der� rich tigen
Sei te.� Sie� war� P l astik.� Vi rtu el l .� oder� Besser
geboren .�

E s� gab� ein e� H exe,� d ie� wu sste� a l l es� aber� n ie-
mand� wusste� was� sie� mein t.� U m� ih rem
Wissen� ein� Monumen t� zu� setzen ,� mach te� sie
ein es� N ach ts� Kon takt� m it� Stein .

Man� i st� staatsfeind l ich .� Deswegen� ist� man
auch� vorbestraft,� u nd� zwar� kn üppel h art� vor-
bestraft.
Adam� ist� staatsfeind l ich� –� h ey� Moment� ma l
was� fü r� ein� Staat� den n� eigen tl ich?� E s� reich t,
wenn� man� in� der� Sch u l e� th eoretisch� d ie
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H ärten� des� Leben s� p räsen tiert� bekommt
HOCH�
LE BE� DAS� P LASTI K!�

HOOOCH !

. . .� “ u nd� wenn� ein� Sch ü l er� au fgru nd� ein es
stattgefu ndenen� oder� n ich t� stattgefu ndenen
Gespräches� au f� d ie� sch iefe� Bah n� gerät. . .” :�
HOCH� LE BE� D I E� POL I ZE I� UND� ALLE ,
DEN EN� SI E� D I EN T� HOCH !

Man� wu rde� dabeha l ten .

I ch� war� seh r� froh ,� wei l� den� anderen� Kü n stl ern
mein� Vortrag� gu t� gefa l l en� h atte.� Au sweisen
müssen� h abe� ich� m ich� b ish er� bei� so� etwas
n ie,� u nd� schon� gar� n ich t� m it� so� vie l� Zwang .�
I ch� weigerte� m ich .� Darau fh in� wu rde� ich� von
einer� g rü nen� F rau� in s� Du n kel� gebeten
u nd� u n ter� Sch u tzgel ei t� ein es� g rü nen
Mannes� du rch such t.� Was� h aben� sie
den n� h ier?� Das� i st� meine� Sich erh eits-
nadel ,� dam it� mein� Rock� n ich t� ru tsch t,
sehen� Sie?� Warum� h aben� Sie� den n
einen� Rock� u nd� ein e� H ose� u nd� drei
Pu l l over� an?� -� N a� ja ,� es� i st� ja� auch
ka l t.�
H in ten� zerl egte� ein er� meine� H andta-
sche.� Was� h aben� Sie� den n� m it
d iesem� Tepp ichmesser� vor?� Das� h abe
ich� immer� dabei .� Wenn� man� Theater
mach t,� b rauch t� man� immer� was� zum
Sch neiden� u nd� was� zum� Kl eben .� Au f-
gru nd� d ieser� An twort� werden� wir� das
Messer� erst� ma l� beha l ten .� Sie� kön nen
es� sich� später� bei� u n s� abhol en .

Du rch such t� zu� werden� i st� ein� gu tes� Gefüh l .
Sch l ieß l ich� werden� d ie� Pol izisten� darin� au s-
geb i l det.� I h re� Bewegungen� sin d� dabei� seh r
akku rat.� Al s� ich� wieder� in s� L ich t� en tl assen�
wu rde� fü h l te� ich� m ich� gu t.� I ch� h atte� Lu st
H andstand� zu� machen !� N atü rl ich� fand� sich
d ie� Astrid� dazu.� Wir� fü h rten� ein� paar� Ku n st-
stü cke� au f.� Jen s� h at� sich� au sgewiesen .� Der
Sack!�
D ie� Pol izisten� b i l deten� ein e� Mauer.� Wir
waren� wir� Sch neefl ocken� in� der� h el l� erl euch -
teten� Lu ft� u n ter� dem� Vordach� des� Amtsge-
rich ts.� N u r� d ie� L i l l y� u n ser� WauWau� verfol g te
einen� g rü nen� Beamten .

2.� Deplazierung

H ört� jetzt� ma l� a l l e� zu.� Wir� h aben� gerade� den
Befeh l� gekriegt,� dass� Sie� a l l e� m i tkommen .
D ie� weißen� Meh rpersonenau tos� waren� eng
und� ekl ig .� An� den� kl ein en� Fen stern� perl te� das
Schwitzwasser.� Wir� sangen� köl sche� L ieder,
deren� Text� ich� n ich t� kon n te.� I ch� g in g� freiwi l l ig
in� ein e� separate� Wagenzel l e� wei l� ich� von� m i r
sicher� weiß,� dass� ich� kein e� Angst� h abe.
Meine� Kol l egen� sangen� weiter� u nd� ich
kon n te� in� meiner� Wagenzel l e� H andstand
oh ne� H i l festel l u ng� machen ,� da� ich� übera l l� d i -
rekt� von� weißen� B l echwänden� umgeben� war.
D ie� Beu l en� u nd� R isse� im� Lack� erzäh l ten� g ru se-
l ige� Gesch ich ten� von� Gefangenen .� War� ich
n u n� auch� gefangen?� Al s� ich� das� l etzte� Ma l� in
meinem� Leben� in� e in em� Fah rzeug� geschau -
kel t� wu rde� oh ne� zu� wissen ,� woh in� es� geh t,

war� ich� vier� u nd� be-
fand� m ich� in� e in em
Kran kenwagen .� I ch
h atte� ein en� Marien -
käfer� davor� bewah ren
wol l en ,� von� dem
hohen� Baum� in� u n -
serem� Sch l oß� H ol -
tener� Garten� zu� fa l -
l en .� Letztend l ich� fie l en
wir� a l l e� drei :� der� Ast,
der� Marien käfer� u nd
ich .� D ie� Pol izisten
waren� kein e� gu ten
Fah rer.� Ständ ig� wu rde
ich� in� meinem� H and-
stand� au s� dem

Gl eichgewich t� geworfen .
Cl arisse,� geh t� es� d i r� gu t� dah in ten?� Wir� l an -
deten� in� ein er� Garage.� E s� erin nerte� m ich� an
den� Rumpf� der� Au tofäh re� n ach� London .� Keine
schöne� E rin neru ng ,� da� ich� m i t� der� Sch u l e� u n -
terwegs� war� u nd� d ie� Sch u l e� n ich t� l e iden
moch te.� E sp i� h ieß� u n s� berei ts� i n� Matrosenma-
n ier� wi l l kommen .
Wir� kamen� in� ein en� beheizten� weiß� geka-
chel ten� F l u r.� I ch� m u sste� au fs� K l o.� E s� wu rde
ein e� K l odame� gehol t,� d ie� m ich� weiter� beg l ei -
tete,� a l s� m i r� geheuer� war.� I ch� wol l te� n ich t
meh r� au fs� K l o.� " Das� ist� h ier� immer� so.� H aben
Sie� sich� n ich t� so,� ich� ku ck� ih nen� schon� n ich ts
ab."�
Rech ts� Zel l en� u nd� l i n ks� Zel l en .� Wir
sch l iefen� ein .� Jen s� war� b l ass.� H of-



fen tl ich� wü rde� er� kein e� P l a tzangst� kriegen .
Der� Arme.� I ch� h atte� ihm� noch� n ich t� einma l� er-
zäh l t,� dass� es� am� Amtsgerich t� vorh er� Stress
gegeben� h atte.
I ch� wu rde� in� ein� kl ein es� stin kendes� ( enorm
stin kendes)� Zimmer� gebeten .� Am� Sch reib -
ti sch� saß� ein� u n i form ierter� Mann ,� der� a l l es� in
ein� h ässl ich es� g roßes� Lederbuch� au fsch rieb.
Persona l ien?� Sind� d ie� jetzt� b l öd� oder� was?
N ein ,� den� Gefa l l en� tu� ich� ihm� n ich t,� dem
brau ngrü nen� Mann� am� Sch reibtisch� au s
einem� a l ten� F i l m� über� das� D ri tte� Reich .� D ie
Bu l l en� h aben� ja� meine� Persona l ien� jetzt
schon .� U nd� meine� H andtasche� m it� meinem
Ausweis� wü rde� m i r� sowieso� g l eich� wieder
abgenommen� werden .� I ch� sagte� a l so� n ich ts,
sondern� h ockte� m ich� au f� den� Boden ,� den n
ich� war� m üde� u nd� in� ein� paar� Stu nden
musste� ich� ja� wieder� zu r� U n i .� Gu t,� dan n
kriegen� Sie� h a l t� n och� ein e� Anzeige� dazu.
Wieso� dazu?� Jetzt� i st� m i r� a l l es� ega l .� I ch
h atte� kein e� Lu st,� m i t� d iesem� sch l ech ten� N a-
zischau sp iel er� zu� reden .�
E nd l ich� verl ieß� er� den� Raum .� Ü brig� b l ieb� d ie
Kl odame� m i t� i h ren� ekel erregenden� Gumm i-
h andsch uhen .� ( Gumm ihandsch uhe� l ösen� sei t
der� N ach t� vom� 1 0.� � Dezember� bei� m i r
Brech reiz� au s. )� So� u nd� jetzt� zieh en� Sie� sich
ma l� au s.� Wie� b i tte?� Ja ,� d ie� anderen� waren
da� auch� n ich t� so.� Geben� Sie� m i r� I h re� Sa-
chen .� E s� i st� h ier� vie l es� überfl ü ssig ,� aber� das
was� Sie� machen ,� i st� das� a l l er� ü berfl ü ssigste.
Stimmt.� P l aying� Arts� i st� völ l ig� überfl ü ssig .
Aber� das� Verha l ten� der� K l odame� u nd� ih rer
Kol l egen� war� überfl ü ssig� in� ein em� anderen
Sin ne.� Ü berfl ü ssig� ja ,� zweckfrei� n ein .� N u r:
Was� ist� der� Zweck� davon ,� n ach ts� Jugend-
l ich e� au f� ein er� im� I n ternet� angekünd igten
Versamm l u ng� zu� verh aften?

3.� gespiel t� werden

D ie� U n terhose� auch?� I ch� wi l l� bei� Gott� n ich t
nackt� vor� ein er� ange-zogenen� Pol izistin� m i t
Gumm ihandsch uhen� stehen !� So,� u nd� bü k-
ken .� OK.� Machen� Sie� I h re� H aare� au f.� Mit
Gumm i-H andsch uhen� in� H aaren� wüh l en� tu t
weh .� Meine� H aarspange� du rfte� ich� n ich t� m i t
in� d ie� Zel l e� n ehmen .� Mit� zau sem� H aar
wu rde� ich� in� e in e� Zel l e� gefü h rt.� H a l t� Sch uhe
au sziehen !� N ach� m ir� waren� d ie� Ju ngs� dran .
I ch� wol l te� du schen ,� wol l te� d ie� h ässl ich e� K l o-

dame� abwaschen .� D ie� Tü r� wu rde� in� ein er
P rozedu r� von� Sch l össern� verriegel t.� Schwit-
zend� l egte� ich� m ich� au f� d ie� Gumm imatratze
und� sch l ief� ein� bei� b ren nendem� L ich t,� su r-
render� K l imaan l age� u nd� den� Obertönen� ver-
schwommener� Stimmen .�
Al s� ich� au fwach te� war� das� Panzerg l asfen ster
m i l ch ig .� E s� war� Tag .� Ü ber� d ie� Sprechan l age
erh ie l t� ich� Au sku n ft:� sieben� U h r� dreiß ig .
N och� wü rde� ich� es� zu r� U n i� schaffen� � u nd� d ie
P l aying� Arts� Session� wäre� spu rl os� beendet.
Aber� es� sol l te� n ich t� so� sein .� Das� L ich t
bran n te.� I n� Gl ü cksgefü h l en� fin g� ich� an� zu
tanzen .� I ch� h atte� gu te� An regungen� du rch
den� B l ocksem inar-Tanzku rs� bei� F riederike
Lampert.� N un� h ieß� es:� tra in ieren !� D ie� Zel l e
war� ein� gu ter� Raum� ( b is� au f� d ie� dü n ne� Lu ft,
bei� der� d ie� H au t� g l eichzeitig� schwitzte� u nd
au strocknete) .� I ch� kon n te� m ich� so� eben� au f
dem� Boden� quer� au sstrecken� u nd� m it� Wol l -
mäu sen� u nd� Si l berfi sch en� Kon takt� au fn eh -
men .�
D ies� wu rde� ein e� Session� in� der� Session !� Zu -
erst� wärmte� ich� meinen� Körper� m it� Ü bu ngen
au f.� I ch� h atte� n ie� so� vie l� Zeit� u nd� genoss� es.
Ab� u nd� zu� öffnete� ein� Pol izist� das� Guckl och
in� der� d icken� weißen� E isen tü r.� E r� sah� seh r� l u -
stig� au s� m it� sein em� Sch n u rrbart� u n ter� der
H ornbri l l e.� Das� war� bestimmt� kein� sch l ech ter
Mensch !� Aber� das� F rü h stü ck,� das� er� m i r
b rach te,� au s� ein em� Becher� Tee� u nd� ein er
Scheibe� Weißbrot� m it� P fl aumenmus� war� ein
Brechm ittel .� I ch� n ahm� Vorl ieb,� um� meine� p ri -
vate� Session ,� d ie� noch� geraume� Zeit� dauern
sol l te,� du rchzuha l ten .� D ie� Scheibe� Leber-
wu rstbrot� zu� Mittag� l eh n te� ich� dan n� wirkl ich
dan kend� ab.�
I ch� tanzte� u nd� sang ,� aber� i rgendwann
mach te� ich� in� den� an -� u nd� abschwel l enden
Geräu schen� au s� den� anderen� Zel l en� h erz-
zerreißende� Sch reie� au s.� Da� h ie l t� ich� in ne,
den n� ein e� andere� Rea l i tä t� p ra l l te� p l ötzl ich
gegen� mein� Sp iel ,� ein e� Rea l i tät,� d ie� m i r
mäch tiger� war.� E in er� meiner� F reu nde� h atte
P l a tzangstattacken !� D ie� Sch reie� waren� u ner-
b i ttl ich :� I CH� WI LL� H I E R� RAU S! ! !� E s� h ämmerte
gegen� ein e� fremde� Zel l en tü r.� So� h eftig ,� dass
m ir� d ie� Vorstel l u ng� von� Körper� gegen� Wand
weh� tat.� � Au s� anderen� Zel l en� Ru fe:� h a l t
du rch !� Al l e� waren� in� Gruppenzel l en .� I ch
h atte� m i r� ein e� E in zel zel l e� gewün sch t.� I ch� be-
wegte� m ich� weiter.� Das� I CH� WI LL� H I E R
RAU S� h ie l t� an ,� war� kran khaft� u nd� b ru ta l .�
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Resozial isierung-Paradox

Man�sperrt �mich �ein, �um�mich �auf�ein �Leben�in �Freiheit �vorzubereiten.Man�nimmt �mir �alles, �um�mich �zu �lehren, �mit �Dingen �verantwortungsvoll �umzugehen.Man�reglementiert �mich �permanent , �um�mir �zur �Selbstständigkeit �zu �verhelfen.Man�entfremdet �mich �den �Menschen, �um�mich �ihnen �näher �zu �bringen.Man�bricht �mir �das �Rückgrat , �um�mir �den �Rücken �zu �stärken.Man�programmiert �mich �auf�Anpassung, �damit �ich �lerne, �kritisch �zu �leben.Man�bringt �mir �Misstrauen �entgegen, �damit �ich �lerne, �zu �vertrauen.Man�bricht �vor �meinen �Augen �die �Gesetze, �damit �ich �lerne, �diese �zu �achten.Man�sagt �"zeige �Deine �Gefühle" , �damit �man �mit �ihnen �spielen �kann.Man�sagt �"Du �bist �resozialisiert" , �wenn �ich �zu �allem�nur �noch �nicke !
Michael �Diehl
(Quelle : �www.knast .net/kn/cgi/a.cgi?i=B000022 19)

D ies� i st� ein� tota l i tä rer� Ort.� Sin gen� an� ein em
tota l i tä ren� Ort.� Das� h aben� schon� vie l e� m i -
serab l e� Men schen� getan .� Roman tisch -Sub-
versiv.� Zum� ersten� Ma l� i n� meinem� Leben
konn te� ich� d iese� beiden� Begri ffe� zu sammen
brin gen .� Roman tisch -Subversiv� i st� es,� im� Ge-
fängn is� zu� sin gen ,� wenn� ein er� deiner
F reu nde� l eidet,� dessen� Stimme� du� n ich t� er-
ken n st,� wei l� sie� du rch� d ie� H eftigkeit� der
Sch reie� so� en tfremdet� i st.� � I ch� setzte� an� zu
sin gen� u nd� fin g� an� zu� weinen .� D ie� B ru ta l i tä t
sch n ü rte� meinen� H a l s� u nd� mein� Sp iel� ab.
N ach� u n serer� E n tl assu ng� erfu h r� ich ,� dass� d ie
von� den� P l a tzangstattacken� � betroffene� in
ein e� du n kl e� Gumm izel l e� gesperrt� worden� i st.
Sin d� Gefängn isse� ein� rech tsfreier� Raum ,
ganz� Abgesehen� von� der� Sch u l d� oder� U n -
sch u l d� der� Gefangenen?� E s� n ü tzte� a l l es
n ich ts.� I ch� konzen trierte� m ich� au f� d ie� l etzte
Phase� meiner� Session� u nd� berei tete� ein e
rhythm ische� Tanzperformance� vor,� au f� d ie
ich� immer� noch� seh r� stol z� b in .� I ch� sp iel te� den
Raum� mein er� Zel l e� au s� so� gu t� es� g in g .� Au f
den� Sim s� meines� Panzerg l asfen sters� zu� kl et-
tern� war� ein� R isiko,� wei l� au sru tschen� ein en
Au fpra l l� au f� d ie� Kachel kan te� meiner� Kachel -
p ri tsche� bedeu tet� h ätte.�
Al s� wieder� das� l u stige� Pol izistengesich t� rein -
schau te,� erh ie l t� ich� ern eu t� d ie� Tageszeit.� -
Wenn� ich� n ich t� in� den� � n äch sten� 1 5� Min u ten
h ier� rau s� komme,� dan n� verpasse� ich� meinen

Zug� nach� Kassel !� I ch� b in� verabredet!� Wir
haben� ein en� Term in� m i t� dem� I n tendan ten� des
Staatsth eaters!� I ch� m u ss� drin gend� tel efon ie-
ren ! !

Kein� P l aying� Arts� meh r,� da� d ie� Spu ren� n u n
n ich t� meh r� beseitig t� werden� kön nen .
Das� ju ckte� den� l u stigen� Pol izisten� n ich t.� Der
R ich ter� m u ss� erst� sein en� E n tsch l u ss� fä l l en .� I ch
h abe� den� R ich ter� n ie� zu� Gesich t� bekommen .
Wen ig� später� schau te� ein� h ipper� Pol izist� rein ,
se l ber� Typu s� wie� der� au s� mein er� F uga ,� a l so
musste� es� ein� Jugendkrim ina l beau ftragter
sein .� Ob� d ieser� Typu s� m ich� noch� öfter� i n
meinem� Leben� zum� Sch reiben� in sp i rieren
wird?� Mit� ein er� Stimme� "Wir� sin d� ja� a l l e
F reu nde"� tei l te� er� m i r� m i t,� dass� er� meine� D is-
ketten� sich erstel l t,� d ie� i n� meiner� H andtasche�
gefu nden� wu rden ,� u nd� wenn� ich� n ich t� u n ter-
sch reibe,� m u ss� er� sie� h a l t� besch l agnahmen .
Al so� kreuzen� wir� ma l� an� sich ergestel l t.
Tsch üß,� Daten träger� meiner� Gedanken !� Lebt
woh l !� U nd� b l eibt� sauber!� D ie� D isketten
" I h ren� Kram"� wiederzu kriegen� war� ein
Kampf� von� dam it-h aben -wir-n ich ts-zu -tu n -
das-ist-ein e-andere-Bau stel l e� n ach� Wir-mel -
den -u n s-dan n -bei-ih nen .� I ch� h abe� ih n� ge-
wonnen .� Yeah .� Wir� wu rden� n achm ittags
freigel assen ,� oh ne� dass� d ie� Pol izisten� Muße
fü r� mein e� in� sorgfä l tiger� Konzen tration� erar-
beitete� Tanzperformance� gehabt� h ätten .

Das� P rob l em� ist,� wenn� Leu te� Befeh l e� kriegen
u nd� sie� au sfü h ren .

Clarisse� Schröder,� Gießen,�
30.� Januar� 2003



Wisse,� die� Wahrheit� ist� relativ.� H ast� Du� die� Tat,� derentwegen� Du� verurteil t� bist,
n icht� begangen,� so� bedenke,� daß� Du� nur� relativ� einsitzest.� U nd� überlege,� daß� es
noch� sch l immer� wäre,� wenn� Du� wirkl ich� der� Mörder� wärst.� Gerechtigkeit� ist� ein
sel tenes� Gut.� Man� muß� daher� sparsam� mit� ih r� umgehen.
Wer� hat� Dir� eingeredet,� daß� Du� gar� einen� Anspruch� auf� Gerechtigkeit� habest?� Dir
steht� nur� ein� U rteil� zu !

D ie� Ü berzeugungsb i l du ng� i st� sub jektiv.� Das
sch l ießt� ein ,� daß� es� ob jektiv� ganz� anders� sein
kan n .
D ie� Beweiswü rd igu ng� i st� das� u reigen ste� Ge-
b iet� des� Tatrich ters.� Darum� bedarf� er� auch
keiner� krim ina l i stisch en� u nd� au ssagepsycho-
l og ischen� Au sb i l du ng .
N imm� D ir,� wenn� Du� D ich� fü r� u n sch u l d ig
hä l tst,� ein en� besonders� tü ch tigen� Verteid iger,
u nd� Du� wirst� erken nen ,� daß� es� D i r� auch� n ich ts
n ü tzt.
Sage,� daß� Du� u n sch u l d ig� b ist,� b rin ge� vor,
was� D i r� wich tig� erschein t,� u nd� sei� n ich t� en t-
täu sch t,� wenn� D i r� das� Wort� " Sch u tzbehaup-
tu ng"� en tgegengesch l eudert� wird .
Wenn� Du� veru rtei l t� worden� b ist,� dan n� l ies� i n
Demu t� ein� paar� h u ndert� Sei ten .� D u� wirst� er-
ken nen ,� was� Du� fü r� e in e� üb l e� Person� b ist.� D u
schau st� in� ein en� Sp iegel .� Wähne� n ich t,� es� sei
ein� Zerrsp iegel .� Sol l test� Du� so� etwas� g l au -
ben ,� so� beden ke� Deine� U nein sich tigkeit.� D u
hast� offenbar� ein e� queru l a torische� Veran l a -
gu ng .
H ü te� D ich ,� ein� Rech tsm ittel� ein zu l egen .� D u
l äu fst� Gefah r,� der� I n stanzen sel igkei t� ge-
ziehen� zu� werden .
Legst� Du� aber� den noch� Revision� ein ,� so� wun -
dere� D ich� n ich t,� wenn� sie� a l s� offen sich tl ich
u nbegrü ndet� verworfen� wird .� U nd� wenn� Du
dann� gar� sprich st:� "Mein� Verteid iger� i st� doch
so� ein� gu ter� Ju ri st"� oder� "Mein� Verteid iger
war� doch� frü her� P räsiden t� bei� ein em� Straf-
senat� des� Bu ndesgerich tshofs"� oder� "Mein
Anwa l t� i st� doch� ein� Strafrech tsprofessor",� so
kan n� ich� n u r� erwidern :� " Du� Ah n ungsl o-
ser!� J u ra� novit� cu ria",� zu� deu tsch :� D ie
anderen� verstehen� doch� n ich ts� vom
Rech t.
Legst� Du� dan n� vol l er� Rech tsstaatsgefü h l e
Verfassu ngsbeschwerde� ein ,� so� n imm� Du
törich ter� Rech tsverl etzer� gel assen� h in ,
wen n� der� D reisp i tz� des� Poseidon s� d ie� Ju -
stizwogen� beru h ig t� u nd� der� Sache� n ich t

au f� den� Gru nd� gegangen� wird .

D ie� Rech tskraft� i st� d iejen ige� Kraft,� d ie� den
Feststel l u ngen� u nd� Fol geru ngen� des� U rtei l s
Ewigkeit� verm ittel t.� Lasse� Du� vermein tl ich er
Mörder� a l l e� H offn u ngen� fah ren ,� es� sei� den n ,
Du� zieh st� den� angeb l ich� E rmordeten� l ebend
am� Schopf� den� R ich tern� vor.� Aber� wundere
D ich� n ich t,� wenn� der� H erbeigezogene� n u r
a l s� Schein l ebender� beu rtei l t� wird .� H ast� Du
den� wirkl ich en� Täter� gefu nden ,� freue� D ich
n ich t� zu� frü h .� I hm� kommt� Deine� rech tskräftige
Veru rtei l u ng� zugu te.� U nd� am� E nde� sin d� eben
zwei� Täter� da ,� mag� der� ein e� auch� in� Au stra-
l ien� u nd� der� andere� in� Amerika� woh nen .� Sie
stehen� du rch� Adam� u nd� E va� in� ein er� Kumpa-
nei .� E s� gehen� eher� zeh n� U n sch u l d ige� du rch s
Gefängn istor� h in ein� a l s� e in� ein ziger� U n sch u l -
d iger� h erau s.
Wo� b l eibt� aber� d ie� Gerech tigkeit?� Was� i st
das� fü r� ein e� F rage?� Sieh� doch� ein :� " D ie� Ju stiz
muß� fu n ktionel l� b l eiben ."� Bedenke� doch ,� wie
viel e� l ange� Strafprozesse� zu� fü h ren� sin d ,� wie-
viel� Zeit� d ie� U rtei l sn iedersch ri ft� erfordert� u nd
wie� vie l e� pol i ti sch e� F ragen� drängen� -� u nd� da
kommst� Du� noch� m it� Deinen� b ißchen� men sch -
l ich en� P rob l emen .� Schäm� D ich� Deiner� E igen -
such t!� ( . . . )

Karls� Peters,� Strafrechtsprofessor�
( E rstveröffen tl ich u ng� des� Textes� in :� " Strafver-
teid iger"� N r.� 1 0/1 988� Lu ch terh and� Verl ag )



Gefangen

zeiger �der �uhr
in �rhythmischer �stille
tropfen �des �regens
in �atemloser �ruhe
singen �des �mondes
in �gespannter �schweigsamkeit
gitter �zerfließen
mauern �zerbrechen
in �der �nacht
in �den �träumen
in �stunden
zuvor �nie �geprophezeiter
nie �gedachter
freiheit

Thomas �Meyer-Falk
I m� Namen� des� Volkes

Verurteilt �wurde �ich �wie �viele �andere �im�Namen�des �Volkes �. . . !

Im�Namen�des �Volkes �sperrte �man �mich �ein, �nahm�mir �die �Frei-

heit �und �vieles �mehr.
Im�Namen�des �Volkes �sitze �ich �hier, �blicke �ang

stvoll �einer �fernen

Entlassung �entgegen, �fürchte �mich �ein �wenig �vor �der �unge-

wissen �Zukunft .
Damals �- �nach �dem�Urteil , �das �im�Namen�des �Volkes �gesprochen

wurde, �tuschelte �man �noch �eine �Weile, �dann�hatte �das �Volk �mich

vergessen.
Doch �- �ich �bin �noch �nicht �hinter �Gitterstäben �verrostet �und �habe

eine �Frage �an �das �Volk, �in �dessen �Namen�ich �hier �bin.

Was �geschieht �in �Eurem�Namen�nach �meiner �Entlassung?

Nehmt �Ihr �mich �auf�in �Eurem�Volk?

Oder �werde �ich �durch �Blicke, �Gesten, �Gerede �nochmals �abgeur-

teilt? !

Michael �Diehl

Es� ist� schon� erstaun l ich ,� wie� erfinderisch� Häftl inge� sind,� die� sich� selbst� töten� wol-
len .� Die� hängen� sich� sogar� an� n iedrigen,� hervorstehenden� Gegenständen� auf.

verwunderl ich ,� den n� sch l ieß l ich� weiß� man
doch ,� du rch� d ie� Bou l evardpresse� besten s� in -
form iert,� daß� Gefängn isse� in� Deu tsch l and� m i t
E rhol u ngs-� u nd� F reizeith eimen� verg l eich bar
u nd� weitreich ende� Resozia l i sieru ngsmaß-
nahmen� sei t� 20� Jah ren� in� der� Gesetzgebung
unverrü ckbar� festgesch rieben� sin d .� N u r� in
F ran kreich� u nd� Bel g ien� scheiden� noch� meh r
H äftl i n ge� " freiwi l l ig -� u n freiwi l l ig"� au s� dem
Leben .

Dieter� Wendorff,�
Sprecher� des� Justizmin isteriums�
in� NRW

Fast� 85� P rozen t� a l l er� Sel bstmörder� in� deu t-
schen� Gefängn issen� sin d� so� erfin derisch .� Fast
jeden� dri tten� Tag� begeh t� ein� Gefangener
h in ter� deu tschen� Gittern� Sel bstmord .� Von� der
Öffen tl ich keit� weitgehend� n ich t� zu� Ken n tn is
genommen ,� wäh l en� jedes� Jah r� meh r� a l s� 1 00
Gefangene� den� Weg� der� l etzten� F reih ei t.
Dü rre,� l ü cken hafte� deu tsche� Statistiken
weisen� n ach ,� daß� zwischen� 1 992� u nd� 1 995
die� Zah l� der� Su izide� pro� Jah r� von� 92� au f� 1 04
angestiegen� ist.� N ach� ein er� n euen� Stud ie
des� E u ropä ischen� Parl amen ts� vom� Ju n i� 1 998
hat� Deu tsch l and� ein e� der� h öch sten� Gefange-
nen -Sel bstmordraten� in� E u ropa .� Das� i st� seh r
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Leben� im� Panzer

Leben�im�Panzer. �Von �außen �unveränderlich.Immer �gleich, �schön �anzusehen. �Nur �die �Zeitzeichnet �ihre �Spuren �in �jedes �Haus.

Leben �im�Haus. �Im�Innern �keine �Zimmer �mitFenster �und �Türen. �Nur �lange �Gänge. �Dunkel. �Siewinden�sich �im�enger �werdenden�Kreis . �Das �Lebenschmiegt �sich �an �die �glatten �Wände.

Ein �Haus �genau �groß �genug �für �das �Leben�einerSchnecke? �Ein �Haus �das �zur �Mitte �führt , �immerdichter, �immer �enger. �Kein �Aus-Weg �sondern �einEin-Weg.

Das �Leben �im�Haus. �Mit �der �Zeit �wird �es �schlanker,schmaler, �weniger. �Es �windet �sich �in �immerkleineren �Ringen�in �seine �Mitte. �Der �kleinste �Ort �istzugleich �sein �Kostbarster.

Jutta �Dörrhöfer

Es� fäl l t� m ir� schwer,� m ich� der� Anfänge� dieser� Gesch ichte� zu� entsinnen.� Mitte� der
90er� hatte� ich� meinen� 2ten� schweren� Sch laganfal l ,� aber� das� ist� eine� an-dere� Ge-
sch ichte.� Davor� hatte� ich� gelegentl ich� Paranoia,� die� ich� l ieber� anders� behandel t
(gesehen)� hätte.� Nach� meinem� Sch laganfal l� fiel� es� m ir� sehr� schwer,� Namen� zu� er-
innern� und� auszusprechen .�

rats� zu r� ” B l u tverdün n u ng”.� Mein er� I n forma-
tion� n ach� zuviel ,� aber� u nprob l ematisch . )� Zu r
Tab l ettenein nahme� bekommt� man� in� der
Kl apse� ein en� ” F in gerh u t”� vol l� Wasser,� statt
der� fü r� mein e� Tab l etten� vorgesch riebenen
Menge.� I ch� kam� n ich t� au f� d ie� I dee,� zu sätzl ich
zu� trin ken .� Zu� mein en� Den k-� u nd� Sprech -
schwierigkeiten� war� ich� im� Wortsin n e� en t-
m ünd igt.� I ch� sol l te� psychopharmakol og ische
Tab l etten� ein nehmen .� Was� u nd� wofü r� oder
wogegen� bekam� ich� n ich t� gesagt.� Wen ig
vom� Sin n� der� Maßnahme� überzeugt,� l eh n te
ich� d ies� ab.� Al so� wu rde� ich� p l a ttgespri tzt.� Da
ich� m ich� weh rte,� rief� man� an fangs� 6� P fl eger,
d ie� m ich� n iederrangen .� Man� spri tzte� m ir� Psy-
chopharmaka .� War� ich� vorh er� in� gu ter� kör-
perl ich er� Verfassu ng� ( ich� g in g� m it� Ru cksack
stei l e� Bösch ungen� h in au f� u nd� marsch ierte� 1 0
km� in� 1� 1 /4� Std .� H eu te� b rauche� ich� fü r� d iese
Strecke� 2� 1 /2� Std . )� verfie l� ich� i n� der� K l apse
körperl ich� u nd� geistig .� I ch� verfette.� D ie� Passi -
vi tä t� des� m ir� fremden� An sta l tsl eben s� zwang

E inma l� kamen� 3
Leu te� zu� m ir,� um
meine� Wohnung
zu� besich tigen .� I ch
l ieß� sie� gewäh ren .
I ch� war� arg l os.� E in

anderes� Ma l� kamen� 3� Leu te.� E in er� kam� hoch
u nd� sagte,� er� sei� Rech tspfl eger.� E r� zeig te� m i r
ein en� Au sweis,� den� ich� n ich t� l esen� kon n te.� E r
wies� au f� ein e� der� ein e� Treppe� tiefer� ste-
h enden� Personen� u nd� sagte:� ” Das� i st� ein
R ich ter.”� ”Aha”,� dach te� ich� u nd� h arrte� der
D inge,� d ie� da� kommen .� N ich ts� geschah� u nd
ich� g in g� zu rück� in� meine� Wohnu ng .� E twa� im
September� kam� ein� Mann� zu� m ir� u nd� sagte,
er� wol l e� mein� Betreuer� sein� u nd� fragte,� ob� er
das� dü rfe.� Betreuer� kl in gt� gu t,� dach te� ich� u nd
sagte:� ”N un� gu t.”� I ch� war� zu� jener� Zeit� rech t
ein sam� u nd� freu te� m ich ,� ein en� geb i l deten� u nd
beredten� Men schen� getroffen� zu� h aben .� I ch
war� zu� jener� Zeit� m i t� mein em� rech ten� Arm
und� Bein� beschäftig t.� Am� 6. 1 2.� kam� er� zu� m i r.
I ch� l ieß� ih n� ein� u nd� en tzündete� ein e
Kerze.� E s� kl i n gel te� u nd� draußen� standen� 2
Bu l - l en .� Sie� sagten ,� sie� wol l en� m ich� in s
PKH� ( Psych iatri sch es� Kran kenhau s)� b rin -
gen .� I ch� g in g� in� mein� Zimmer� u nd� setzte
m ich .� Dan n� m ü ssen� sie� m ich� wen igsten s
tragen ,� dach te� ich .� ”Geh n� se� m it,� H err
Landmann ,� es� i st� besser”,� rief� u n s� der
” Betreuer”� n ach .� I m� PKH� wol l ten� sie
m ich� in� H au s� 6� b rin gen .� I ch� saß� im� Au to
und� h örte� von� drin n en� ein e� Stimme,� d ie�
sagte:� ”Wenn� er� n ich t� freiwi l l ig� kommt,
dan n� b rin gen� sie� ih n� i n� H au s� 8 .”� So� be-
gann� meine� Psych iatrie-Karriere.

Sie� gaben� m ir� anders� au ssehende,� m i r
u nbekann te� Tab l etten� u nd� mach ten
keine� An sta l ten ,� m i r� zu� erkl ä ren ,� was
u nd� warum� das� sei .� E s� kostete� m ich� ei -
n ige� Mühe,� meine� Tab l etten� zu� bekom -
men .� ( I ch� n ehme� 300� mg/Tag� ein es
handel süb l ich en� Acetyl sa l icyl p räpa-



1 5

m ich� zu� fressen .� D ie� Paranoia� war� sch l immer
denn� je.� I n� der� Psych iatrie� versuch t� man� d ie
Menschen� in� e in en� geregel ten� Tagesab l au f
zu� p ressen .� Manchen� tu t� das� gu t.� Mir� i st� es
ein� Greuel .� I n� der� Morgen ru nde� sol l en� d ie
Patien ten� sich� vor� versammel ter� Mann schaft
von� 1 0-20� ih nen� fremden� Mitpatien ten� über
ih re� P rob l eme� äußern .� Da� kommen� natü rl ich
fast� n u r� bel ang l ose� Al l gemeinp l ä tze� h erau s.
E in� Patien t,� der� psych isch� seh r� stark� deran -
g iert� war,� äußerte� sich� zu� sein en� P rob l emen
m it� sein er� Fam i l ie� u nd� wu rde� von� der� Thera-
peu tin� seh r� stark� angegangen .� Wenn� er� frei -
wi l l ig� da� war,� i st� es� o. k.� I ch� sagte� in� den� er-
sten� Wochen� n u r:� ”Mein� N ame� ist� Georg
Landmann� u nd� ich� b in� u n freiwi l l ig� h ier.”
Später� fl ü ch tete� ich� auch� in� Al l gemeinp l ä tze.
E in e� F l u ch t� im� wah rsten� Sin ne� des� Wortes.
Das� ein zige� th erapeu tische� Gespräch� h atte
ich� m it� ein er� N ach twache.� ( An� d ieser� Stel l e
mein� Dan k� an� a l l e,� d ie� bemüh t� sin d� zu� h el -
fen . )
Gel egen tl ich� gab� es� Gruppengespräche� m it
ein em� Psychol ogen .� E r� war� ein� Zyn iker,� der
immer� Rech t� h aben� wol l te� u nd� das� auch
du rch setzte.� An s� Bett� gefessel t� wu rde� ich� se l -
ten .� Desha l b� mach te� m ir� das� Gefessel tsein
wen ig� au s.� F ü r� Men schen� m it� schwacher
Psyche� oder� au sgeprägtem� Bewegungsbe-
dü rfn is� oder� -zwang,� der� oft� medikamentös
hervorgeru fen� wird ,� m uß� es� g rau sam� sein .
H äu fig� werden� gefessel te� Patien ten� au f� den
F l u r� gefah ren .� Au f� d ie� F rage,� warum� man� d ies
m it� i hm� tue,� bekam� ein� F reu nd� zu r� An twort:
”Wir� h aben� das� so� besch l ossen .”� E in e� der
Mög l ich keiten ,� den� Patien ten� zu� ern iedrigen
u nd� der� Versu ch ,� ih n� u nd� sein e� Mitpatien ten
gefüg ig� zu� machen .� I ch� h abe� kein en� Fa l l� � ge-
sehen ,� wo� das� n otwendig� war.

An� ein em� Tag� in� der� K l apse� h örte� ich� au s
einem� Zimmer� m i t� offener� Tü r� h in ter� ein em
Wandsch i rm� H i l feru fe:� ” H i l fe,� d ie� b rin gen
m ich� um ,� d ie� l assen� m ich� verh u ngern .”� I ch
überl egte,� was� zu� tu n� sei ;� da� tauch te� der
Oberpfl eger� au f� u nd� sagte:� ”Geh' n� sie� n ich t
da� rein ,� ich� weiß,� sie� wol l en� da� rein .”� Der� Pa-
tien t� war� mög l ich erweise� schwer� kran k� oder
ein� Fa l l� fü r� d ie� Foren sik,� von� der� wir� h offen ,
daß� n u r� Schwerverbrecher� dort� h in� geraten .
Jeden fa l l s� war� das� Verha l ten� des� Oberpfl e-
gers� wen ig� h i l freich .
Al s� ich� in� der� offenen� Abtei l u ng� u n terge-

brach t� war,� h ie l t� man� 1� x� wöchen tl ich� ein e� so-
genann te� Zeitu ngsru nde� ab.� Sie� war� P fl ich t.
Sie� wu rde� von� ein er� u n in sp i rierten� Schwester
abgeha l ten .� Jeder� m ußte� ein en� ku rzen� Zei-
tu ngsartikel� vorl esen� u nd� ein� anderer� m ußte
den� I n h a l t� wiedergeben .� I ch� kon n te� beides
n ich t� –� d ie� anderen� kaum .� I ch� h atte� den� E in -
dru ck,� man� wol l e� u n s� von� u n serer� U n fäh igkei t
überzeugen .� Den n� um� l esen� zu� l ernen
brauch t� es� meh r� Zeit� –� u nd� F reude.� E in
F reu nd,� der� wegen� Such tprob l emen� in� d ie
Kl apse� gegangen� war,� sagte� m ir,� daß� er
wegen� der� Medikamen te� u n ter� Mundtrok-
ken heit� l i tt,� n ich t� l esen� u nd� kein e� F i l m in h a l te
verfol gen� kon n te.
I ch� mag� meine� Stadt.� E s� g ibt� vie l� Scheiße� u nd
ich� moch te� immer,� daß� man� sie� sieh t.� Aber
ein en� sol ch en� H au fen� Scheiße� h ätte� ich� n ich t
zu� meinen� Lebzei ten� fü r� mög l ich� geha l ten .� E s
g ibt� n atü rl ich� auch� posi tive� Seiten .� E in
F reu nd,� der� wegen� Bel ästigu ng� ein er� F rau,
d ie� er� l iebt� verkl apst� wu rde,� l ern te� dort� ein e
F rau� ken nen ,� d ie� au fgru nd� massiver� Be-
drängn is� du rch� ih ren� E x-Mann� in� sta rke� De-
pression� verfie l� u nd� freiwi l l ig� in� d ie� Psych iatrie
g ing .� E in e� Sch u l freu nd in� erzäh l te� m i r,� ih r
h abe� d ie� Psych iatrie� seh r� gehol fen .� E in� an -
derer� Sch u l freu nd� erzäh l te� das� Gl eich e.
Leider� h at� er� sich� umgebrach t.� Sel bstver-
ständ l ich� reden� d ie� Men schen� l eider� wen ig
genaues� von� posi tiven� E rfah ru ngen .� Mein
kl ein er� B ruder� i st� schwu l .� E r� war� in� der� Ju -
gendpsych iatrie.� I n� sein em� Zimmer� h in g� ein
Poster� m it� 2� n ackten� Männern .� Zwar
schwarz-weiß,� aber� immerh in .� E s� wu rde� von
ein er� frommen� Kran ken schwester� en tfern t.
Außerdem� stah l� sie� ihm� ein e� H ose,� wei l� sie� –
nach� ih rer� Au ffassu ng� –� kapu tt� sei .� E in� Mitpa-
tien t� erzäh l te,� wie� er� gedankl ich� jemanden
von� ein em� Tu rm� gestoßen� h at� u nd� so� tötete.
E r� wol l te� u nbedin gt� au f� der� Straße� l eben .� E r
b rauch te� Beratu ng .� Statt� dessen� l andete� er� in
der� K l apse.� Von� ein er� Staatsanwä l tin� erfu h r
ich ,� daß� der� Vater� ein er� F reu nd in� in� der
Kl apse� umgekommen� i st.� Ob� er� zu� vie l e� Me-
d ikamen te� genommen� oder� bekommen� h at,
vermoch te� sie� n ich t� zu� sagen .

t. b.c.� ( by� whom� don' t� matter)

* sämtl ich e� N amen� sin d� geändert�



N ichts� wie.� Im� I nneren� eines� Klotzes,� der� selbst� von� aussen� n icht� versucht,� sein
Wesen� zu� verbergen .� Tische� in� geordneten� Reihen,� m it� zu� kleinen� Holzstüh len
dahinter.� Schritte� kommen� durch� den� Gang,� durch� die� Tür� -� und� m it� ihnen� eine
hochgezogene� Gestal t.� U nd� die� Tür� wird� gesch lossen .� Die� Stimmung� verändert
sich� sch lagartig.� E in� auswegsloser� Klotz� nun .� N un,� a l le� hasten� auf� ih re� P lätze,
von� denen� sie� längst� wissen,� dass� sie� auf� ihnen� fest� kleben� werden� für� gestoh-
lene� Stunden.� Während� sie� sich� noch� bewegen,� verwischen� ih re� Gesichter.
Spätestens� jetzt� wird. . .oh ,� wurde� jede� Gegenwart� zur� Vergangenheit.� Weg� -
genommene� -� Zeit.

An� Stel l e� der� Fen sterscheibe� war� ein e� Pano-
ramatapete� getreten ,� d ie� perfekt� abb i l dete,
was� eben� noch� der� B l ick� n ach� außen� zeigte.
krau l bärchen� verstand� sofort,� was� ihm� dam it
u nd� fü r� a l l e� sich tbar� verm ittel t� wu rde.� E r
setzte� n ich t� einma l� an ,� zum� Pu l t� zu� sehen ,
ihm� reich te� sein� Gedäch tn is,� um� den� Ge-
sich tsau sdruck� des� H ochgezogenen� zu� wis-
sen .� Statt� dessen� wand� er� sich� dem� fl achen
Panorama� zu.� Wäh rend� sein� B l ick� über� d ie
zweid imen siona l e� Landschaft� wanderte,
traten� Tränen� au s� sein en� Augen� h ervor.� Vol l er
Wut� u nd� H ass� boh rte� er� sein e� F in gernägel� in
d ie� Tapete,� ri ss� Fetzen� von� ih r� h eru n ter,� b is
ein e� riesige� Lü cke� au fkl a ffte.� H in ter� der� Ta-
pete� n ich ts� a l s� Schwärze.� Al s� er� sein e� Arme
austreckte,� um� gegen� d ie� Wand� zu� sch l a -

gen ,� b l ieb� er� an� der� Schwärze
hängen .� So� a l s� kl ebten� sein e
H ände� vol l kommen� fest. . .wirk-
l ich?� Langsam� g ing� d ie
Schwärze� in� sein e� F in ger� über,
u nd� droh te� ihm� dam it,� ih n� ba l d
ganz� zu� überziehen .� Zu� vie l e� du
musst,� zu� wen ig� ich� wi l l� aber.
krau l bärchen� wein te.� E in� au s-
wegsl oser� K l otz� n u n .

E s� kl i n gel te.� Festgekl ebte� erhoben
sich ,� um� sich� in� ein en� anderen� Tei l
des� K l otzes� zu� bewegen .� Den� B l ick
zu� Boden� gerich tet,� zu rü ckgezo-
gen . . . so� sch l u rfte� krau l bärchen
ih nen� h in terh er.� Von� ein em� Kl otz� im
Kl otz� zum� anderen .� Schön� i st� d ie

Wel t.
� � Al s� ein ziger� begann� er� den� Ma l b l ock� erst
au szupacken ,� a l s� d ie� H ochgezogene� in� den
Kl otz� ein getreten� war.� Sie� redete� vie l� u nd� es
war� n ich t� drin ,� es� zu� ü berhören ,� doch� krau l -
bärchen� verstand� es,� sich� n ich t� davon

E in� B l ick� schweifte� wie� der� ein es� Ad l ers� um -
her,� schwung� weiter,� h ie l t� an ,� fixierte,� verän -
derte� sich� dan n .� Vorweggenommene� An -
kl age� im� Au sdru ck,� der� sel bstredend� Worte
fol g ten :� »Wi l l st� du� d ich� n ich t� au f� deinen� P l a tz
setzen?! «� fragte� u nd� forderte� ein� Zeigefin ger
zu� ein em ,� der� immer� noch� au f� der� Fen ster-
ban k� h ockte.

� � E r� an twortete� n ich t� sofort,� sondern� wartete,
wartete� u nd� wartete.� Ganz� vie l� Zei t� n ahm
sich� krau l bärchen ,� dabei� pu re� Ru he� au strah -
l end .� So� vol l kommen� u nberü h rt� von� jener
Au forderu ng ,� u nd� so� u nan tastbar.� D ie� an -
deren� saßen� l ängst� u nbewegt� au f� ih ren
Stü h l en ,� den� Kopf� au f� ein e� Weise� nach� vorn
gerich tet,� d ie� n ich t� n u r� im� Gen ick� Starre
veru rsach te.

� � »E s� i st� schön� h ier« ,� erkl ä rte� er� dan n .
I n� san ften� Wogen� strich� sein e� Stimme
über� jede� ein zel n e� Si l be.� » I ch� kan n
au s� dem� Fen ster� sehen ,� kan n� d ie
Wol ken� m it� ih ren� l u stigen� Formen� be-
stau nen� u nd� ih ren� Wegen� fol gen . «

� � Zu� vie l e� ich� kan n ,� zu� wen ig� du
musst� aber.� H in ter� dem� Pu l t,� wo
der� wachende� Ad l erb l ick� i r-
gendwo� in� zwei� l eeren� Augen -
höh l en� endete,� wu rde� d ies� n u r� zu
deu tl ich� reg istriert.� Aha .� So� g in g
es� aber� n ich t.� H in ter� dem� Pu l t,
wo� der� Ad l erb l ick� i rgendwo� in
zwei� l eeren� Augenhöh l en� en -
dete,� drü ckte� ein� vorh eriger
Zeigefin ger� gen ü ssl ich� ein en
schwarzen� Knopf. . .

� � D ie� Fen sterscheibe� wan -
del te� sich ,� u nd� es� sah� so
au s,� a l s� l iefe� ein e� bu n te
Farbe� nach� u n ten .� Verän -
deru ng� kam� zum� Sti l l -
stand� -� was� war� gesche- h en?
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berü h ren� zu� l assen .
� � »N ach� d ieser� Stu nde� ist� Abgabe
eu res� Werkes. «� wies� d ie� H ochge-
zogene� in� ih rem� vorerst� l etzten
Satz� h in ,� um� sich� danach� ein em
Stapel� m i t� men schen l eeren� H eftem
au f� dem� Pu l t� zu� widmen .� Wie
jedes� ma l ,� so� fertig te� er� auch
d ieses� ma l� das� g l eich e� B i l d� an :� ein
au swegsl oser� K l otz� n u n .� U nd� ein e
krickel ige� B i l du n tersch ri ft:� Ku n st� =
kon trol l ierte,� gebänd igte� Ph an ta-
sie.� Auch� das� g in g� sch nel l� vorbei .
Den� Rest� der� ein gesperrten� Zeit
verbrach te� er� dam it,� betrübt� au f
das� B l a tt� zu� starren .� E in e� H oche-
zogene� sch ri tt� du rch� d ie� Gänge,
b l ieb� h in ter� i hm� stehen� u nd� sägte
über� sein e� Sch u l ter.

� � »Das� war� n ich t� d ie� Au fgabe«� sagte� der� Zei-
gefin ger� persön l ich .

� � »Sehen� sie� n ich t« ,� setzte� er� bewegt� an ,� »es
ist� ein� sch reiendes� Kind ,� das� sich� fü rch tet,� von
einem� Kl otz� versch l u ckt� zu� werden .� H ochge-
zogene� wol l en� ihm� sagen ,� was� es� zu� tu n� h at.
Was� es� zu� tu n� h at� -� u n d� dam it� machen� sie� ih n
kapu tt. «

� � » I ch� kan n� das� n ich t� erken nen . . . u nd� das� i st
ein fach� n ich t� d ie� Au fgabe. «

� � »Wei l� das� n ich t� ich� b in . «� fl ü sterte� krau l bär-
chen ,� stand� au f,� sch ri tt� zu r� Tafel ,� n ahm� sich
ein� Stü ck� Kreide� u nd� sch rieb.� Al l e� Au fmerk-
samkeit� verschob� sich� au f� ih n .� D ie� Festkl e-
benden� l asen� m it� verl orenen� Augen :� » I ch
hatte� einma l� Spaß� am� Ma l en . «� Meh r� kon n te
er� n ich t� sch reiben ,� wei l� i hm� d ie� H ochgezo-
gene� d ie� Kreide� au s� den� F in gern� ri ss.� krau l -
bärchen� sagte� n ich ts,� sondern� stand� ganz
ein fach� da� u nd� b l ickte� in� d ie� Gesich ter� der
Festgekl ebten ,� obg l eich� ein es� gen ügt� h ätte.
E r� ta t� d ies� m i t� verdammter� I n ten si tä t� u nd
Wuch t.� N achdem� er� sich� auch� nach� weider-
hol ter� Au fforderu ng� n ich t� h in setze,� wu rde� er
rau s� gesch ickt.� U nd� dan n� ran n te� er� rau s� au s
dem� Kl otz,� dem� d ies� gar� n ich t� behagte.

Am� näch sten� Tag� feh l te� krau l bärchen� u nd
a l l e� ta ten� so,� a l s� h ätte� er� n ie� existiert.� I n sge-
heim� waren� sie� a l l e� froh ,� wei l� n ich ts� meh r� an
das� errin nerte,� was� sein� kön n te.� Wenn
men sch� sel bst� schon� Tei l� e in es� K l otz,� dan n .
Sie� h atten� ih n� in� d ie� K l otzatrie� ein� -� bzw.� au s-
gel iefert.� Von� ein em� Kl otz� im� Kl otz� zum� ande-

ren ,� den n� sie
waren� u n terein -
ander� verbu nden ,
arbei teten� zu sam -
men .� Al l e� Men -
schen� dort� u nd
a l l es� um� ih n� h erum
sch ien� u n en twegt
zu� sagen :� D u� b ist
ein� P rob l em ,� du� b ist
gestört,� du� b ist
kran k.� F ü r� sie� war� er
schon� desha l b� ein
P rob l em ,� wei l� er� sich
n ich t� a l s� sol ches� sah .
I m� I n n eren� ein es� K l ot-
zes.� E in� Bett,� e in
karger� Sch ran k,� e in
vie l� zu� kl e in es� Fen ster.
N och� ein� Bu ch� u nd

ein� Tel l er� m i t� Obst,� d ie� sie� ihm� gewäh rten .
� � E r� n ahm� das� Buch� zu� H and .� Al s� sie� sahen ,
wie� sein e� Ph an tasie� von� den� vorgegebenen
H and l u ngsträngen� abwich� u nd� sich� in s� U n -
gewisse� der� eigenen� Vorstel l u ng� pu rzel n� l ieß,
nahmen� sie� es� ihm� weg .� N un ,� er� war� n ich t
h u ngrig .� So� kam� es,� dass� er� d ie� Obststü cke
so� au f� dem� Boden� au sl egte,� dass� sie� u nver-
ken nbar� an� ein� l ächel ndes� Gesich t� erin n er-
ten .� E s� verb l ü ffte� ih n� sel bst,� wie� l eich t� es� ihm
fie l ,� sich� zu� den� anderen� h in zu träumen ,
denen� er� n u r� zu� gerne� zu l ächel te.� B is� an� ih re
N asen sp itzen� h eran .� N u r� ih re� U marmungen
und� ih re� gemein samen� Zärtl ich keitem ,� d ie
kon n te� er� n ich t� spü ren ,� was� ihm� wirkl ich� weh
tat.� Sie� n ahmen� ihm� das� Obst� weg� u nd
tau sch ten� es� gegen� ein e� Sch ü ssel� m i t� h a l b -
warmen� H afersch l eim ,� den� sie� woh l� fü r� l ang-
wei l ig� h ie l ten .� Doch� es� gab� n ich ts,� was� ih n
n ich t� reich te,� fü r� ein en� Augenb l ick� zu
erb l ü h en .

» I ch� h atte� einma l� Spaß� dabei ,� zu� ma l en ,� m i t
ein em� B l eisti ft� Tiere� u nd� Phan tasiefigu ren� zu
zeich nen «,� erkl ä rte� krau l bärchen� ein em� ge-
prü ften� H ochgezogenen ,� der� sein en� K l otz
zum� Gespräch� betreten� h atte.� »Seit� ich� in
dem� Kl otz� zu� festgel egten� Zei ten� vor� ein em
Mal b l ock� si tzen� m u ss,� um� von� anderen� Fest-
gel egtes� zu� ma l en ,� kan n� ich� n ich t� meh r.� Der
Kl otz� h at� m i r� jeden� An trieb� genommen ,� m ich
au szudrücken ,� wei l� es� du rch� ih n
immer� m it� Zwang� bel egt� i st.� I ch

Genügend� Raum?

Nachdem�ich �heutemit �eigenen �Augen�gesehen �habe,wie �Knast �aussehen �kann,bin �ich �nachdenklich �geworden.Die �dunkle �Fünfmannzelle,in �der �sie �dreiundzwanzig �Stundenam�Tag �leben, �eingeschlossen,auf�sich �angewiesen,das �Fenster �abgedunkelt ,wohl �wegen �des �Fernsehers,der �Mief, �die �Unordnung,die �nackten �Frauen �an �den �Wänden,das �Nichtstun �außerdem�Zigarettendrehen �-wenn �ich �es �nicht �selbstgesehen �hätte
�
Gerhard �Fuhr



sol l� so� ma l en ,� wie� H ochgezogene� es� wol l en
u nd� m ich� dabei� noch� so� fü h l en ,� a l s� wü rde� ich
sel ber� h andel n . . . H ochgezogene,� d ie� mein en
m ich� bewerten� zu� kön nen .� Jedes� B i l d� wird
ih nen� zu r� erbrach ten� Leistu ng .� Sie� u nd� der
Kl otz� h aben� m ir� meine� H ände� abgesch n i t-
ten . «� N ach� ein er� l ängeren� Pau se� sagte� er� u n -
verm ittel t:� »U nd� Du� b ist� ein� Tei l� des� Kl otzes,
der� m i r� ein reden� sol l ,� ich� wäre� gestört.� N u r
den ke� ich ,� dass� du� deine� Au fgabe� n ich t� l ösen
wirst. «� Oh ne� ein� weiteres� Wort� g in g� ein
H ochgezogener,� um� sich� m it� H ochgezo-
genen� zu� besprechen .

Den� Rest� des� Tages� kauerte� krau l bär-
chen� in� der� E cke� des� Kl otzes.� E r
fü h l te� sich� ein sam ,� u n ru h ig� u nd� ihm
war� ka l t.� Sein e� B l icke� verl oren� sich ,
a l l e� Vorstel l u ngskraft� sch ien� ihm
genommen .� E r� fragte� sich� immer
wieder,� was� oder� wer� woh l� jen -
sei ts� der� Wand� sein� moch te� -
aber� es� gel ang� ihm� n ich t,� sich
au f� d ie� andere� Sei te� zu� träu -
men .� Der� K l otz,� in� dem� er� ge-
fangen� war,� sch ien� ih n� u nd
seine� Gefüh l e� davon� abzu sch i r-
men . . . kein e� Ah n u ng .� Fast� g l aubte� er� zu� ver-
nehmen ,� wie� der� K l otz� immerzu� l eise� fl ü -
sterte:� N u r� du� a l l e in . . . n u r� du� a l l e in .� I rgend-
wann� stand� er� au f,� drü ckte� sein e� U n terarme,
zwischen� denen� er� den� Kopf� barg ,� an� d ie
farb l ose� Mauer.� U nd� p l ötzl ich� ri ss� sein� H ass

ein� Loch� in� d ie� Wand,� i n� den� Kl otz,� ein� Loch
in� d ie� Wel t� ein es� anderen .� D ieser� andere
hatte� b is� zu� d iesem� Augenb l ick� fl ach� au f
seinem� Bett� gel egen� u nd� nach� oben� gestarrt.
Ku rz� bevor� d ie� Wand� geöffnet� wu rde,� war� er
u n ru h ig� geworden� u nd� au fgestanden ,� so� a l s
h ätte� streichel� gespü rt,� was� geschehen� wü r-
de.

streich el� u nd� krau l bärchen� sahen� sich� an .
E in en� Augenb l ick� l ang� wirkte� es� so,� a l s
wü rden� sich� ih re� B l icke� versch l in gen .� Dan n ,

ganz� l angsam ,� g in gen� sie� au fein ander
zu� u nd� fie l en� sich� in� d ie� Arme,� wäh rend
Tränen� ih re� Augen� au sfü l l ten .� streich el
u nd� krau l bärchen� streich el ten� sich .
N achdem� ein ige� Zeit� verstrich en� war,� von
der� sie� n ich ts� bemerkten ,� setzen� sie� sich
au f� den� Boden� u nd� krau l bärchen� fin g� an ,
streichel� au szuziehen ,� b is� er� n ackt� war.
Der� andere,� der� d ies� schön� fand,
schm iegte� sich� ganz� fest� u nd� nah� an� ih n ,
b iss� es� fü r� beide� rich tig� ku schel ig� war.� Lange
sassen� sie� so� versch l u ngen� ein fach� n u r� da ,� es
war� ein fach� n ich t� notwendig ,� etwas� zu� sa-
gen .� Doch� i rgendwann� fragte� krau l bärchen
ern st:� »Warum� h aben� sich� d ich� h ier� h in� ge-
brach t?«

� � » I ch� h abe� Gefü h l e. «� an twortete� streich el .
»Sie� sagen ,� ich� sei� ein� Ju nge� -� u nd� Ju ngen
weinen� n ich t.� E in� K l otz� sol l� ich� sein . «�

espi

Es� gibt� eine� regelmäßige� Reihe� von� kleinen
Themenheften.� I h r� Anl iegen� ist� die� Verbin-
dung� von� Widerstand� und� Vision,� von� Akti -
on� und� Utopie:

� � �� � Visionäre� Entwürfe� für� eine� andere
Gesel lschaft

� � �� � Pragmatische� Vorsch läge� für� emanzi-
patorische� Veränderungen

� � �� � Praktische� Tipps� für� konkrete� Projekte
� � �� � Kreative� Ideen� für� widerständige� Ak-

tionen.
Jahresabo� 20� Euro,� Sammelabo� für� erstes� Abo� 20� €,� je� weiterem� Exem-
plar� 5� €.

Nullnummer� 2005:� Herrschaftsfrei� wirtschaften� .. .� 4� Euro
A5-Heft� mit� Texten� zu :� Herrschaftsfrei� wi rtschaften� + +� Technikentwicklung
++� Umsonstökonomie� + +� Arbeit?� + +� Aktionstipps� und� Projektideen.
Außerdem� Kurzinformationen� zum� gesamten� Themenspektrum� von� Wider-
stand� und� Vision .

Autonomie� und
Kooperation� .. .� 14� Euro
Das� erste� Buch� in� der� Reihe
" Fragend� voran� . . ."� m it
moderner� Herrschaftskri tik
und� Gegenentwürfen� für
eine� Welt� ohne� Markt� und
Staat:� Alternativen� zu� Strafe,
Lernen� ohne� Schu le,
Horizontal i tät� usw.� A5,� 196� S. ,
farbiges� Cover.



Der� Vogel

Körner �-
Dem�Vogel �zum�Fraß �geworfen.

Er �singt �und �trällert ,

Doch �weit �kommt �er �nicht .

Ein �goldener �Käfig �umringt �ihn.

Wasser �-
Zum�Saufen �hingestellt .

Er �hüpft �von �Stange �zu �Sta
nge,

Doch �weit �kommt �er �nicht .

Ein �goldener �Käfig �umringt �ihn.

Sand �-
Zum�Graben�eingestreut .

Er �reckt �die �Flügel,

Doch �weit �kommt �er �nicht .

Ein �goldener �Käfig �nimmt �ihm�die �Freiheit .

Auch �ich �bin �ein �Vogel.

Eingesperrt �in �einen �gold
enen�Käfig.

Doch �der �Freiheitsdrang �
bleibt ,

Den �gebe �ich �nicht �auf.

Vielleicht �kann �ich �den �K
äfig

durchbrechen?

Astrid �Weber

Schon� immer� hat� m ich� die� Arbeit� m it� Beh inderten� interessiert.� So� habe� ich� auch
während� meines� Studiums� in� versch iedenen� Behindertenwohnheimen,� in� denen
Mehrfach� Schwerstbeh inderte� untergebracht� waren,� gearbeitet� (deshalb� kann� ich
auch� nur� über� diese� H eime� sprechen/schreiben) .� Die� H eimbetreiber� stel l ten� die
Selbstbestimmung� des/der� Beh inderten� a ls� höchstes� Gut� h in� und� wiesen� die� Mitar-
beiterI nnen� an ,� die� Selbstbestimmung� zu� respektieren .� Aber� nach� meinen� E rfah-
rungen� l iegen� leider� Wel ten� zwischen� der� Theorie� und� Praxis.�

l ebte,� war,� a l s� ein� Betreuer� ein em� Bewohner
ein� Gl as� m it� Wasser� h in stel l te,� obwoh l� der
Bewohner� Kakao� hatte� trin ken� wol l en .� Vom
medizin ischen� Standpun kt� bestand� kein e� E in -
wände.� Al s� sich� n u n� der� Mitarbeiter� um -
dreh te,� kippte� der� Bewohner� das� Wasser� in
ein en� B l umen topf.� Das� h atte� der� Betreuer
aber� m itbekommen� u nd� sch ü ttete� das� Gl as
erneu t� m i t� Wasser� vol l .� E rn eu t� l andete� es� in
den� B l umen .� Der� Vorgang� wiederhol te� sich
noch� zweima l .� Dan n� wu rde� es� dem� Mitar-
beiter� zu� bu n t.� E r� l eerte� dem� Bewohner� ein e
vol l e� F l asche� Wasser� über� dem� Kopf.� Das
näch ste� Gl as� Wasser� tran k� der� Bewohner
oh ne� zu� m u rren .

Mit� meh reren� Personen� l eben� d ie� Bewohne-
rI n nen� in� Wohnheimen� zu sammen .� Dabei
kon n ten� sie� sich� weder� das� Wohnheim ,� noch
d ie� MitbewohnerI n nen� au ssuchen .� ( Von� den
MitarbeiterI n n en� wi l l� ich� da� schon� gar� n ich t
meh r� reden ! )� I n� den� Wohnheimen� g ibt� es� ab
u nd� zu� sogar� noch� Gemein schaftszimmer.
“ Sich -au s-dem -Weg-gehen”,� k l appt� meist�
n ich t.� H aben� zwei� BewohnerI n nen� m itein -
ander� Strei t� oder� h aben� dauerhaft� Stress� m it-
ein ander,� h aben� d iese� n u r� d ie� Mög l ich keit,
i rgendwie� m it� der� anderen� Person� au szukom -
men .� Schon� a l l ein e� das� gemein same� E ssen
verh indert,� dass� d ie� BewohnerI n nen� i rgend-
eine� Au sweichmög l ich keit� h aben .� So� wird
der� Strei t� oft� auch� noch� am� Tisch� weiterge-
fü h rt.
Auch� das� Verl assen� des� Gebäudes� i st� n ich t
so� ein fach� mög l ich .� Da� d ie� BewohnerI n n en
draußen� meist� orien tieru ngsl os� sin d� u nd� den
MitarbeiterI n n en� meist� zu� wen ig� Zeit� zum
Spazierengehen� b l eibt,� werden� sie� wie
H unde� in� den� Garten� gel assen .� Dort� sin d� sie
dann� weiter� u n ter� Beobach tu ng .� Aber� n ich t
n u r� das� Bewegungsrech t� wird� in� den� H eimen
eingesch rän kt.� Auch� wann� es� Zeit� i st,
Sch l a fen� zu� gehen� oder� au fzu stehen ,� en t-
scheiden� d ie� BewohnerI n nen� n u r� bed ingt.
Meist� en tscheiden� d ie� BetreuerI n nen ,� wan n
d ie� BewohnerI n nen� in s� Bett� sol l en .� Sin d� sie
n ich t� ru h ig ,� wird� “ nachgehol fen”.� So� h abe� ich
meh rfach� erl ebt,� dass� ein igen� Bewohne-
rI n nen� m i t� der� Begrü ndung ,� sie� sol l en� ja� am
näch sten� Tag� au sgesch l a fen� sein ,� Bedarfs-
medikation� ( Beru h igu ngsm itte l )� gegeben
wu rde.� I ch� h abe� m ich� oftma l s� gefragt,� ob
n ich t� d ie� Begrü ndu ng� h ätte� h eißen� m ü ssen ,
dass� d ie� N ach tberei tschaft/N ach twache
Ruhe� h aben� wol l te.� Auch� das� Rech t,� in d ivi -
duel l� en tscheiden� zu� kön nen ,� was� d ie� Be-
woh nerI n nen� essen� u nd� trin ken� wol l en ,� wird
n ich t� beach tet.� Meist� en tscheiden� d ie� Be-
treuerI n nen .� Der� h eftigste� Vorfa l l ,� den� ich� er
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Das� Seminarhaus� mit� „eingebauten“� Kreativecken� −� für� Klein-

gruppen,� Workshops,� Projektarbeit.� Zudem� � nutzbar:� Bunte

Arch ive� und� Bibl iotheken.� Offene� Aktionsplattformen,� Com-

puterräume� usw.� Ökologisch� ausgebaut.� M ind.� 22� Betten.

Unabhängig.� Offen.� F rech .� Anti -h ierarch isch .

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � www.projektwerkstatt.de/seminarhaus

Autonomie� und� Kooperation� . . . . . . . . . . . . . . . . .� 14,-� €
Buch� mit� moderner� Herrschaftskri tik� und� Gegenent-
würfen� für� eine� Welt� ohne� Markt� und� Staat:� Alternati -
ven� zu� Strafe,� Lernen� ohne� Schu le,� Horizontal i tät� usw.

Herrschaftsfrei� wirtschaften� .. . . . . . . . . . . . . . . . . .� 4,-� €
Herrschaftsfrei� wi rtschaften� + +� Technikentwicklung
++� Umsonstökonomie� + +� Arbeit?� + +� Aktionstipps
und� Projektideen.� Außerdem� Kurzinfos� zum� The-
menspektrum� von� Widerstand� und� Vision.

Nachhaltig,� modern,� staatstreu� .. . . . . . .� 14� ,-� €
Quel len,� Zi tate� . . .� m it� inhaltl ich-pol i tischem� Bl ick:
Kri ti k� an� I deologien� und� Forderungen� pol i tischer
Gruppen� −� Markt-� und� Staatsorientierung,
antiemanzipatorischer� Posi tionen,� Befürwortung
von� Nationalstaaten,� Markt,� Kriegen,� Weltregierung

usw.

Praktische� H i lfen� für�
Gruppen
Aktiv� vor� Ort?� E in� Projekt,� eine� Akti -
on,� ein� Seminar� oder� ein� Camp� or-
ganisieren?� Zu� al lem� haben� wi r� ei -
n ige� spannende� Schri ften� heraus-
gegeben� −� zudem� finden� sich� im

Internet� viele� Texte.� Und� wer� den� di rekten
Kontakt� sucht� oder� H i l fe� braucht,� kann� wegen
ReferentI nnen� anfragen
Bücher:� „Food-Koop-Handbuch“,� Reader
„H ierarchN I E ! “� (Dominanzabbau� und� Entschei-
dungsfindung� von� unten� in� Gruppen,� Betrieben,� auf� Veran-
staltungen� usw.)
I nternet:� Dominanzabbau� (www.h ierarchnie.de.vu)
Selbstorganisierung� (www.projektwerkstatt.de/von-un-
ten)
Umweltschutz� (www.projektwerkstatt.de/uvu)

Thematische� Reader� . . . . . . . . . . Je� 6� ,-� €
„Herrschaftskri tik� konkret“� (Texte� zur� Defin i -
tion� von� Herrschaft� und� zu� herrschaftsfrei -
en� Visionen),� „Ökonomie� von� unten"� (Al-
ternativen� zu� Marktwirtschaft� und� Kapita-
l ismus),� „Ökostrom� von� unten“� (kri tische
Analyse� der� marktförmigen� Ökostrompo-
l i tik),� „Ökonomie&Ökologie“,� „Pol i tik� von� un-
ten“� sowie� ein ige� weitere.

Direct-Action-Kalender� . . . . . . . . . . . . 4� ,-� €�
Taschenkalen-
der� mit� über-
sichtl ichem� Ka-
lendarium� zum
Planen� von� Ak-
tionen� und
mehr.� Dazu
Tipps,� Berichte,� Adressen� . . .

Direct� Action� . . .� d ie� I dee,� kreativen� Pro-
test� m it� Vermittlung� zu� verbinden� −� von
Kommunikationsgueri l la� über� bunte� Beset-
zungen,� Demos� und� Aneignung� bis� zu
Blockaden� und� Sabotage.� Wer� nach� Tipps
sucht,� kann� eine� Ausstel lung� ausleihen,
Train ings� und� Seminare� besuchen� oder� or-

ganisieren� (ReferentInnen� und� Trai -
nerI nnen� gibts� . . . )� im� I nternet� Anre-
gungen� und� Beispiele� angucken.

� � www.direct-action.de.vu

www.aktionsversand.de.vu

Te xt e. G ed i c h t e.
G e s c h i c h t en� ü b er� u n d�
g e g en� Kn a s t� u n d� S t r a fe.�

www. wegge sp er r t . d e. vu


